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Physiologus (ö GH'trio/LOyog) ist der Titel einer kleinen Schrift 
der griechiBch-alexandrinisehen Litteratnr aas dem ersten Viertel 
des zweiten ehristliehen Jahrhonderts. Sie ist in ihrem nrsprüng- 
lioben Bestände, welcher noch der vorcbrifitlichfo Zeit angehört, 
die älteste popoläre Natnrgeschiehte der Griechen, von der wir 
wissen, freilieh kein Werk von der Art derjenigen, welche auf den 
Resultaten exakter wissenschaftlicher Forschung beruien, sondern 
ein Buch von merkwürdigen Eigenschaften wirklicher und fabel- 
hafter Tiere, ancb einiger Bäume und Steine. Aber dieses Baeb 
oder einzelne StUeke desselben, welche geeignet erschieneii, be- 
sonders von Tieren, welche auch in der Septuaginta vorkamen, 
legten alexandrinische Theologen ihren Moraliaationen zu Grande, 
indem sie von der Eigenart der Ägypter, unter welchen sie wohnten, 
ausgingen, die Tiere mit ihren sieh immer gleichbleibenden Trieben 
und Instinkten den Menschen als Vorbilder und Beispiele hinzu- 
stellen, welchen sie nacbabmen sollten. Auch dieses aus Natur- 
geschichte und cbristUeher Erläuterung zusammengesetzte Bncb 
erhielt den Titel Physiologua, and in dieser Form ist es auf uns 
gekommen. Heute kaum von einer Litteraturgeschicbte oder einer 
Encyklopädie erwähnt und aulser von wenigen Gelehrten, von 
niemand weiter gekannt, obgleich auch unsere Zeit noch unter 
seinem Einflüsse steht, war dieses Buch doch einst im christlichen 
Morgen- und Abendlande weit verbreitet. Es wnrde aus dem 
Griechischen übersetzt ins Äthiopische, Armenische, wiederholt ins 
Syrische und zuletzt ins iVrabisebe. Ea ging dann über in die 
lateinische Litteratur nnd ans dieser in die Sprachen fast aUer 
germanischen und romanischen Völker. Wir kennen einen alt- 
hochdeutschen, angelsächsischen, altengliscben, isländischen, pro- 
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vem^lischeQ und sltfraozösischeu Physiologas. Während des 
ganzen Mittelalters stand er iu hoher Blute, and erst im Zeitalter 
der Reformation begann er allmählich ans der Litteratur und ans 
der Erinnernng: der Menschen zn verschwinden. Wenn wir jetzt 
in einen mittelalterlieben Dom oder in eine moderne Kirche treten, 
so haftet wohl unser Blick mit Verwunderunfr nnd P^rstaunen anf 
den mannigfachen symbolischen Tiergestalten. die ans allerorten 
begegnen and die wir entweder gar nicht oder nur nngenüg:end 
zn deuten vermögen. Da sehen wir aaf den freraalten Glasfenstem. 
auf Altar- und Wandgemälden and als Skulpturen an den Portalen 
oder an den Kapitalen der Säulen, als Schiiitzwerk an Altären und 
Ghorstühlen: Löwe, Einhorn. Panther, Hirsch. Adler, Pelikaa 
Phönix, Schlange mid viele andere Tiere, aber wir vermögen nicht 
mehr ihre Symbolik uns zu erklären. Den Schlüssel ond die Er- 
läuterung aller dieser symbolischen Tierfiguren gewährt nnsi nun 
der Physiologus. 

Meine Arbeit verfolgt also den Zweck, durch ihre populäre 
Form einem grölseren Leserkreise, als es bisher geschah, die Kennt- 
nis dieses merkwürdigen uud kulturell hochwichtigen Blichleins zu 
vermitteln. Sie wird sich nur mit dem jrrieehischeB Physiolojnis 
und seinen orientalischen Übersetzungen beschäftigen, denn ich 
glaabe, aus dem nunmehr vorliegenden Material den ganzen ur- 
sprünglichen Phy8iolog:nR wiederherstellen zu können. Ich glaube 
nicht, dafs von dem Stoffe irgend etwas verloren gegangen ist, 
und werde im Gegenteil manches ausscheiden müssen, was offen- 
bar spätere Zuthat ist; denn der Physiologns ist vielfach erweitert 
worden. Aber ich werde nicht unterlassen, von diesen Zuthaten 
dasjeni^, was der Idee des Physiologus entspricht und von Inter- 
esse ist, als Anbang mitzuteilen. 

Der erste, welchem wir eine Ausgabe des Physiologus ver- 
danken, ist der Spanier D. Oonsali Ponce de Leon, Kämmerer des 
Papstes Sixtus V. Seine Schrift erschien zu Rom im Jahre 1587 
unter dem Titel TOY AFIOY HATPOS HMÜN EITWANIOY 
Em^KOnOY KON2TANTEIA2 KYHPOY HEPf TON OY2tO- 
AOrON. Sancti Patris Nostri Epiphanii, Episcopi Constantiae, 
Cypri ad Physiologura. Ein Exemplar dieses merkwürdigen und 
seltenen Buches besitzt die Berliner Königliche Bibliothek. Über 
die von ihm angewandte Methode bei der Benutzung der Hand- 



Schriften dieser pseudoepiphamsohen Schrift äntsert er selbst, dals 
er 11 ganze Kapitel ausgelassen habe, da sie so verderbt waren, 
data sie nnverständüch blieben, dals er ferner sehr vieles gekürzt, 
auch einiges hinzugefügt habe. Es liegt auf der Hand, dals eine 
solche Ausgabe für die Kritik wertlos ist. Er benutzte drei Hand- 
achriften. Die erste erhielt er von einem gewissen Sirlctas, die 
zweite aus der Bibliothek von Palermo, die dritte und beste em- 
pfing er von Franziskas Turrianus. Über den Verbleib dieser 
Handschriften ist etwas Näheres nicht bekannt. Sein Physiologus 
entiiält 20 Stücke, und 'zwar: Löwe, Unis. Elefant, Hirsch, Adler, 
Geier, Pelikan, Rebhuhn, Turteltaube, Phönix, Pfau, Schlange, 
Ameise, Fuchs, Nachtrabe, Biene, Landfrosch, Charadrius, Specht, 
Storch. Das Buch ist auTserdem mit zahlreichen höchst charakte- 
ristischen Holzschnitten geschmückt, der griechische Test mit einer 
lateinischen Übersetzung und emem Kommentar versehen. 

Erst etwa zwei Jahrhunderte später erschien eine neue Aus- 
gabe des PhysiologuB und zwar eine syrische Übersetzung des- 
selben aus einer Vatikanischen Handschrift unter dem Titel: Phy- 
siologas Syrus sen Historia Animalium XXXH. In S. S. Memo- 
ratornm, Syriace, e eodiee bibliothecae Vatieatiae nunc primrnn edidit, 
vertit et iUnstravit Olaus Gerhardns Tyehsen. Rostocbü 1795. 
Die benutzte Handschrift wird nieht näher bezeichnet und be- 
sehrieben, ihr Anfang ist verstümmelt; sie enthält noch folgende 
32 Tiere: Hyäne, Biber, Damhirsch, Fuchs, Ichneumon, Natter, 
Schlange, Sonneneidechse, Salamander, Igel, Wiesel, Ameisenlöwe, 
Ameise, Adler, Regenpfeifer. Phönix, Taubenhabicht, Ibis, Bart- 
geier, Pelikan, Ohreule, Wiedehopf, Bienenspecht, Rabe, Turteltaube, 
Tanbe, Schwalbe, Sirenen, Strauls, Walfisch, Fischotter, Delphin. 
Die lateinische Übersetzung des Originals ist wortgetreu und von 
einem gelehrten Kommentar begleitet. Da der Verfasser der sjTisehen 
Übersetzung des Physiologus ofi'enbar nur eine Naturgeschichte der 
Tiere zu geben beabsichtigte, so liefs er alle Moralisationen weg. 
Dals ihm aber ein mit solchen versehener Physiologus vorgelegen 
hat, ergiebt sich aus deu Anfängen einiger Stücke, in welchen die 
einleitenden Bibelworte stehen geblieben sind.') 

ii Vergl oap. 14 (AÄlen, cap. ^6 iTnneltaube), oap. 16 (Phüniii, oap. 
IJj (Regenpfeiferj, oap. 18 (Ibia), oap. 20 (Pelikan!, cap. 6 (Nattorj, cap. 18 
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Einea grieGhisehen PhysiologaB yeröS'entlichte darauf im Jahre 
1816 Andreas Maatoiydes id seineiii mit Dcmetrios Sehioas ge- 
nieinschafHich herausgegebeoem Werke: SYylAOrH EAAH- 
i^IKäy ANEKJOTÜN nOIHTÜN KAI AOFOrPAOÜN 
etc. EN BENETIA I816. Derselbe entstammte einer Papier- 
haudsehritt des XVI. Jahrhunderts, welohe aus dem Privatbesitz 
der Nani, eines veneti aniseben Patriziergeschlechts, in die Marci- 
anisehe Bibliothek za Venedig überging, wo sie sieb vermutlich 
anch jetzt noch befindet. Sie ist schön geschrieben und mit 
farbigen Bildern gesehmUckt, aber verstummelt, nur zu einem Teil 
aus Stücken, zum andern ans blolsen Titeln bestehend, wahr- 
scheinlich weil der Abschreiber seine Vorlage an vielen Stellen 
unleserlich vorfand. Der griechische Text zeigt einerseits Ver- 
wandtschaft mit dem von Pence de Leon herausgegebenen Phy- 
sio logna und trägt ebenfalls den Namen des Epipbanius. des 
Bischofs von Konstantia anf Cypem, als seines Verfassern an der 
Spitze, andererseits mit Pitras cod. A, und im Stück vom Löwen 
mit dessen cod. F. Er enthält aber auch einige neue, ihm allein 
eigentümliche Stucke, und es ist zu verwundern, dafa dieselben 
von den bieherig'co HeraBSgebcm des Piiyeiologas nicht emmal 
vermerkt worden sind, vermutlich wohl deshalb nicht, weil den 
meisten dieses seltene Buch nichl zur Verfügung stand. Ich selbst 
benutzte durch gütige \'ermittelung das Exemplar der Münchener 
Kgl. Bibliothek. Vorhanden sind folgende 17 Stücke: Löwe (ver- 
stümmelt), Elefant (verstümmelt), Hydrippus, Geier, Storch, Reb- 
huhn (verstümmelt), Taube, Greif, Schlange Aspis, Natter, Gorge, 
Ameise (verstümmelt), Schwalbe, Sonneneideehse, Wiedehopf, Affe, 
Reiher. Aufserdem finden sich folgende 14 Titel: Hydrops, Hirsch, 
Adler, Pelikan, Turteltaube, Phönix, Pfau, Schlange, Fnchs, Specht, 
CharadriuB, Nachtrabe, Biene, Landfrosch. 

Die erste umfassende, wenngleich der heutigen Kritik nicht 
ganz entsprechende Aasgabe des griechischen Physiologna ver- 
danken wir dem gelehrten Franzosen Pitra in seinem Buche: 
Spicileginm Solesmense. Tom. IH. Paris 1855. Über die von 
ihm benutzten Handschriften der Pariser Nationalbibliothek, welche 
dem 13. — 15. Jahrhundert angehören, bemerkt Pitra, dafs er deren 
sechs benutzt habe: 1. A. c. 2426, dem XV. Jahrhundert angehörig, 
2. B. c. 1 140 A aus dem XIV. Jahrhundert. 3. T. e. 2509, 4. A. e. 
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2027 ans rtem XIH. Jahrhundert. 5. E n. Z codd. 390 u. 929 
aas dem XIV. Jahrbnndert. Seinem Teste liegt der cod. Aza Grunde, 
wenn nicht ein anderer auBdriiclilich angegeben wird. Der cod. B 
eothält denselben Text, iiat ihn jedoch in einer doppelten Fassung, 
die erste ist eine blofse natnrgeschiehtliche Beschreibung;, meist 
kurzer als in A; die zweite ist vollständig und amfangreicher in 
ihren Moralisationen. In cod. F liegt ein anderer, mit Glossen 
Tersehener Auszug vor. Der cod. J weicht in vielen Stücken 
weniger als die übrigen von ^ ab, in anderen bringt er anderes 
und neues. Die codd. E m. Z haben so zahllose Abweichungen, 
dats Pitra dieselben an/.uraerken meistens anterlälst. denn sie ent- 
halten eher einen ihnen eigentümlichen, ja sogar metriaehsn Text 
als eine von den genannten Codices abweichende Lesart. Pitras 
Ausgabe umtäl'st 60 Tiere, jedoch geordnet nach der Eeihenfolgei 
welche die armenische Ubersetaung bietet, soweit sie in Betracht 
kommt, da Pitra derselben eine gröfsere Autorität heimilst. weil 
ihr eine bei weitem ältere griechische Handschrift zu ttrunde liegt 
Die Reihenfolge im cod. A ist folgende: Löwe. Sonneueidechse, 
Regenpfeifer, Pelikan. Naehtrabe, Adler, Phtinix, Wiedehopf, Wild- 
esel, Natter, Sehlange, Ameise, Sirenen und Onokentaui-en, Ige!, 
Fuchs, Panther, Waltisch, Kebhnhn, Geier, Ameisenlöwe, Wiesel, 
Einhorn, Biber, Hyäne, Fischotter, Ichneumon, Krähe. Turteltaube, 
Frosch, Wasserfrosch, Hirsch, Salamander, Diamant, Schwalbe. 
Baum Peridexion, Tauben, Hydrops, entzündbare Steine, Magnet, 
Prion, Ibis, Steinbock, Diamant, Elefant, Achat nnd Perle, Wild- 
esel und Aöt!, indischer Stein, Reiher, Maulbeerfeigenbaum. Hierzu 
fügt Pitra ans codd. B, F: Specht und StrauTs hinzu. Aus cod. J: 
.Storch, Pfau, Greif, Gorgo. Ans codd. E u. Z: Hund, Bär, Satyr. 
Hippokentaur, Hahn, Basilisk, Hase. 

Bereits Pitra veröffentlichte im Spicüegium Solesmense Tom. HI 
eine armenische Übersetzung des griechischen Physiologus. Eine 
vollständige französische Übersetzung derselben findet eich in 
Nouveanx Melanges d'Arch6ologie, d'histoire et de litt^rature sar le 
moyen äge. Collection publiee par P. Ch. Cahier. Curiosltßs 
Myst^rieuses. Paris 1874. Dieselbe wurde für Cahier von dem 
Grafen Lescalopier angefertigt nnd von einem gelehrten, in Paris 
lebenden Armenier durchgesehen. Der armenische Physiologus ist 
erhalten in einer Pariser Handschrift aus dem 14. Jahrhundert, 
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welche die von Pitra beraaBgegebene ist, and in zwe 
Bchriften der Mechitaristen in Venedig, welche jüngeren Ursprungs 
sind. Nach Pitra soll der armenische Physiologna ans griechischen 
Handschriften des 4. Jahrhunderts übersetzt sein. Er erhält 35 
Stucke: Löwe, Hydroppus, entzündbare Steine, Säge, Charadrius, 
Pelikan, Eule, Adler, Phönix, Kibitz (Wiedehopf), Wildesel, Natter, 
Sehlange, Anieise, Sirene, Igel, Fuchs, Panther, Walfisch, Geier, 
Rebhuhn, Ameisenlöwe, Wiesel, Fischotter, Einbom, Biber, Ichneu- 
mon. Baam Peridexion. Habe (Krähe?), Turteltaube, Schwalbe, 
Hirsch, Gerahav, Biene, Tiger. 

Im Jahre 1875 publizierte J. P. N. Land in seinem Werke 
Anecdota Sjriaca. Tom. IV. Lagduni Batavorum eine syrische 
Übersetaung des gricehiscben I'bysiologus aus einem Leidener 
Codex und zugleich auch eiue arabische, beide mit hinzugefli^er 
lateinischer Übersetzung. Der Leidener Physiologns Syriacus ist 
bei weitem der umfangreichste von allen, aber nur die ersten 47 
Nummern gehören mit Bestimmtheit dem ursprünglichen Bestände 
des griechischen Physiologus an, die übrigen 34 Nummern sind, 
wie Land im einzelnen nachweist und wie auch der Titel der 
Handschrift andeutet, aus dem Hexaemeron des heiligen Basilius 
entnommen, da aber in einzelnen von diesen Stücken ebenfalls 
auf den griechischen Physiologus Bezug genommen wird und an 
ihrer Echtheit zu zweifeln kein triftiger Grund vorliegt, so werden 
wir auch diese dem ursprünglichen Physiologus zuweisen müssen, 
während die anderen mit Sicherheit als unecht auszuscheiden sind. 
Die Reihenfolge der Handschrift ist von Land aufgegeben und da- 
für, so gut es anging, eine mehr systematische gewählt worden; 
ich führe aber hier die einzelnen Stücke nach der Reihenfolge der 
Handschrift auf: Löwe, Antholops, Meersäge, Falke, Pelikan, Nacht- 
rabe , Adler, Phönix , Wiedehopf, Wildesel , Natter , Schlange , 
Ameisen, Sirenen, Igel, Fuchs, Panther, Walfisch, Rebhuhn, Geier, 
Ameisenlöwe, Wiesel, Einhorn, Biber, Hyäne, Wasaerwiesel, Ichneu- 
mon, Diamant, Taubenhabieht, indischer Baum, Elefant, Steinbock, 
Achat, Wildesel, Stein Hnan, Reiher, Maulbeerfeigenbaum, Turtel- 
taube, Schwalbe, Hirsch, Landfrosch, Salamander, Magnet, Dia- 
mant, Tauben, Raben, Sonneneidechse, — Turteltaube, Krabe, 
Igel, Löwe, von den Pflanzen, von den Wundern Gottes, von seiner 
wunderbaren Schöpfung, von der Wurzel Conium, Ton der Wurzel 
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I Nieswurz, Mandragora, Schafe und Ziegen, Schöpfung Gottes, 

Fische, Seekreba, Polj-p, Meemngeheuer, Echineis, Kraniche, 
Kaben und KrShen, Kaben, ilie hilflose Schwalbe, Eisvogel, See- 
adler, Heuschrecken, eine ermahnende Erzählung, von der Klug* 
heit der l^ere, Bär, Mistkäfer, Fledermaus, Wespen. Bienen. 

Von den uwei arabischen Physiologen, dem unvollständigen 
Pariser und dem Leidener, ist der letztere fUr uns der wichtigere 
und der von Land herausgegebene. Er enthält folgende 34 Stücke: 
Löwe, Sonneneidechse, Pelikan, Nachtenle, Adler, Phönix, Schlange, 
Ameise, Igel, Fuchs, Panther, Walfisch, Rebhuhn, (ieier. Einhorn 
Biber, Hyäne, See wie sei und Ichneumon, Turteltaube, Friische, 
Hirsch, Salamander, Diamant, Schwalbe, indischer Baum, Antho- 
lops oder Säfce, Elefant, Achat, Wildesel und Affe, Stein Huan, 
Reiher, Meersäge, Taubenhabicht. Steinbock. 

Es folgt die äthiopische Übersetzung des PbysiologUB von 
Fritz Bommel. Leipzig 1877. Hommel weist nach, dats diese 
Übersetzung in die erste Blütezeit der äthiopischen Litteratnr, 
d. b. in die Reihe der vom 4. — 7. Jahrhundert n. Chr. ange- 
fertigten Übersetzungen fällt, die direkt ans griechischen, meist in 
Alexandria entstandenen Ori^alen geflossen siad. Dazn gehört 
die Übersetzung der Septuaginta, die Apokalypse des Esra, die 
asceosio Jesajae, der pastor Hennae n. s. f. Aus mancherlei 
Gründen setzt Hommel dann die Entstehung der äthiopischen Über- 
setzung in den Anfang oder die Mitte des 5. Jahrhunderts. Er 
bemerkt auch, dal's keine der anderen Übersetzungen sich enger 
als diese an Pitras cod. A anschliefst; denn der von Laachert 
später veröffentlichte Wiener cod. Theol. 128. welchem die äthio- 
pische Übersetzung fast wörtlich folgt, war Hommel noch nicht 
bekannt. Derselbe giebt nun in seinem Buche uicht nur eine ge- 
treue deutsche Übersetzung des äthiopischen Textes, sondern auch 
eine sehr schätzbare und austUhrliche Einleitung über die Ge- 
schichte des ältesten Physiologus. Die Reihenfolge der einzelnen 
48 Stücke ist folgende: Löwe, Sonneneidecbse, Regenpfeifer, Peli- 
kan, Nachtrabe, Adler, Phönix, Wiedehopf, Wildesel. Natter, 
Sehlange, Ameise, Sirenen und Onokentauren, Igel, Fuchs, 
Panther, Schildkröte, Rebhuhn, Geier, Ameisenlöwe, Wiesel, Ein- 
horn, Biber. Hyäne, Fischotter, Ichneumon, Krähe, Turteltaube, 
Landfroseh, Kergbock, Salamander, Diamant, Schwalbe, Baum 



Peridexion, Taube, Antholops, Stein Parpalo, Magnet, Serra, Ibia, 
Dorkaa, Diamant, Elefaut, Acbat, WildPHel und Affe, indischer 
Stein, Reiher, Maulbeprfeigenbaum, 

Der letztp, welchem wir eine Ausgabe des griechischen 
I'hysiologua verdanken, ist Friedrich Lauchert in seinem Buche 
„fieschichte des Phyaiologns". Ktrafaburg 1889- Derselbe faist 
die Resultate aller bis dahin über den Physiologiis angestellten 
Untersuch uogea in einer ausfilbrlicben Darstellung zusammen, er- 
iirtert auch den theologischen Gebalt der Moralisationen und giebt 
scbiierslieb aufsei dem altdeutacbeo Text, welcher fUr uns hier 
nicht in Betracht kommt, eine erste kritische Ausgabe des grie- 
efüschen Physiologus nach dem Wiener cod. Tbeol. 128. Ob der- 
selbe freilieb den ganzen ursprünglichen Bestand des Physiologne 
enthält, darf billig bezweifelt werden, da sich aus den orientalischen 
Ubersetzungeo mit völliger Sicherheit Stucke binzufllgen lassen, 
die dem urprilnglichen Physiologus angehört haben müsfsen, und 
andere, welche ihm mit grofser Wahrscheinlichkeit angehörten. 
Vielleicht enthält Pitras cod. A doch mehr von dem ursprüng- 
lichen Physiologus, als Lauchert- anzunehmen geneigt scheint. Seine 
Übereinslimmung mit der äthiopischen Übersetzung, sowohl in der 
Reihenfolge der einzelnen Stücke als auch besonders im Texte, 
lälst doch nur darauf scbliefaen, dals diese oder eine ihr ähnliche 
griechische Handschrift die Vorlage des Äthiopen gewesen ist. 
Die Reihenfolge der 49 Stücke bei Lanchert ist folgende; Löwe, 
Sonneneide cbse, Regenpfeifer, Pelikan, Nachtrabe, Adler, Phönix, 
Wiedehopf, Wildesel. Natter, Schlange, Ameise, Sirenen und Ono- 
kentanren, Igel, Fuchs, Panther, Scbildkrfite, Rebhuhn, Geier, 
Ameisenlöwe, Wiesel, Einhorn, Biber. Hyäne. Fischotter, Ichneu- 
mon, Krähe, Turteltaube, Frosch, Hirsch, Salamander, Diamant, 
Schwalbe, Baum Peridexion. Taube, Antholops, entzündbare Steine, 
Magnetstein, Prion {Serra ), I bis, Dorkas, Demantstein, Elefant, 
Achat und Perle, Wiidesel und Äffe, indischer Stein, Reiher, Manl- 
beerfeigenbaum, Asida oder Btrauls. 

Was nun die Reihenfolge der Stücke in den einzelnen Hand- 
Bchrifteu betrifft, so stimmen nur Pitras cod. A, der Wiener 
cod. Tbeol. 128 nnd die äthiopische Übersetzung mit einander 
vflllig überein. Diese drei Handschriften bilden also (iarum und 
wegen ihrer sonstigen Übereinstimmung im Texte und in der 
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Mondisation eine Gruppe fitr sich, während die Anordnung der 
einzelnen Stücke in den librigeii Handsehriften jedesmal eine ver- 
schiedene ist. Hieraus lalst sich mit höchster Wahrscheinlichkeit 
schlielsen, dals auch die Reibenfolge der Tiere, Bäume, Steine im 
ursprliu geliehen PhysiologuB eine willkürliche war und in bunter 
Mannigfaltigkeit Säugetiere, Reptilien, Vögel, Steine u. b. w. ein- 
ander folgten. Es ist daher nicht möglich, die Anordnung irgend 
einer Handschrift einer Darstellung des gesamten Pli\ sioiogns zu 
Grunde zu legen, und so werde ich, dem Beispiele Lands folgend, 
die einzelnen Tiere u. s. w. zu klassitizieren und die Fabelwesen, 
so weit es möglich ist, einzuordnen versuchen; dabei wird aneh 
die Fledermaus hinter die Vögel gesetzt werden mlisseu, weil der 
PhysiologuB sie für einen Vogel ansieht. 

Der Physiologus in der uns vorliegenden Gestalt ist ein Pro- 
dukt Sgyptischer und hebräischer Tiersymbolik. Mit seinen ältesten 
Bestandteilen, den Stücken vom Phönix und vom Wildesel und 
Affen, reicht er zurück bis ins zweite Jahrtausend vor Christo. 
Seine Quelle und Vorlage mögen die von Heliodor erwähnten 
heiligen Tierbücher der ägyptischen Priestersehaft gewesen sein, 
in welchen sie die esoterischen Geheimnisse ihrer Götterverehrung 
und Philosophie niederlegte. Es hat kein Volk gegeben, welches 
dem Tiersymbolismus in einem solchen Grade ergeben war, wie 
die Ägypter. Tier- und Götterkultus verschmolzen bei ihnen mit 
einander, der Zooraorphismus ging bei ihneu soweit, dafs sie selbst 
ihre Götterbilder mit den Köpfen derjenigen Tiere versahen, welche 
nur ihr Symbol waren. So wnrde Rah (Phraj, der Gott der Sonne, 
mit dem Sperberkopf dargestellt, seine weibliche Personifikation, die 
Göttin Hathor, mit dem Kuhkopf und der 8onuenscheibe zwischen den 
Hörnern; Ptah, der Gott des Lichtes, trug auf seinem Kopfe häutig 
den Skarabäus, die Pacht, die Göttin des Lichts, erhielt einen 
Löwenkopf, Thot, der Schreiber des Himmels erhielt den Kopf des 
Ibis oder des Hundnaöen, Kneph den Widderkopf u. s. f. Auch 
die Hebräer, welche Jahrhunderte lang unter den Ägyptern ge- 
wohnt hatten und auch nach ihrem Auszüge aus Ägypten mit 
diesem Lande in beständiger Berührung geblieben wai'cn, huldigteu 
der Tiersymbolik. Die Schriften des Alten und Neuen Testaments, 
vom Pentateuch, deu Psalmen, den Propheten, den Salomonischen 
Schriften an bis zur Apokalypse, sind voll davon. 
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Geht nun schon aus dem VorbergeHagteu hervor, dals nnr anf 
dem Boden Agryptens eine derartige Schrift, wie der PhyBiologns 
ist, entstehen Itonnte, so giebt es auch uoch eine Anzahl direkter 
Beweise, welche für Ägypten /.engen. Dahin gehört in erster Reihe 
die Phönixaage, Schon im Totenbuche wird der Phüuix erwähnt, 
welcher dort der Bennnvogel heilst. Nach der religiösen Lehre 
der Ägypter stand er mit der Auferstehung in uaher Beziebnng; 
im 17. cap. sagt der auferstandene Tote „Ich bm jener grolse 
Bennu in Heliopolis," im 24. cap. durchmilst ebenderselbe den 
Himmel als Bennu unter den grolsen (ilittem, im cap. 13 heifet 
■es vom Verstorbenen: „Ich ging ein als Sperber, ich ging aas 
als Bennu, als göttlicher Morgenstern, ich habe gemacht die Reise." 
(Dasselbe im cap. 121 und 122>') Herodot (II, 73) erzählt, dafs 
von fünfhundert zn fünfhundert Jahren in dem Tempel des Phia 
zu Heliopolis (Ou) ein Vogel Phönix von Arabien, von Osten her 
geflogen komme. Wie Herodot die ägyptischen Priester verstanden 
hatte, kam der Phönix, nm seinen Vater, dessen Leiche er in 
Myrrhen eingehüllt mit sich bringt, im Tempel zu bestatten, nach 
Berichten anderer kommt der Phönix, um sich selbst hier im 
Sonnentempel in duftendem Weihrauch zu verbrennen. Ans der 
Asche sollte er dann wieder verjüngt entstehen und am dritteo 
Tage nach der östlichen Heimat zurückfliegen. Wir wissen aufaer- 
dem, dafs es ein besonderes Heiligtum des Phönix im Tempel zn 
Heliopolis gab; der Vogel selbst wird auf den Denkmälern wie 
ein Kibitz, rait einem FederbUschel auf dem Kopfe, dargestellt; es 
wird endlich berichtet, dals die Ankunft des Phönix von den 
Priestern verkündet und grofse Feste bei dieser Nachricht im 
Lande gefeiert wurden.'') 

Ein zweiter Beweis ist das Stück vom Wildesel und Afieo. 
Hommel bemerkt darüber nach einer Mitteilung von Ebers in 
seinem äthiopischen Physiologns S. XL, dafs der Wildesel schon 
im Papyms Sallier IV erwähnt wird, wo die Tage des ägyptischen 
Jahres kalendarisch aufgezählt werden mit dem Vermerk, ob sie 
günstig, weniger günstig oder ungünstig seien. Dabei wnrden, um 
die Eigenschaften der Tage zu motivieren, mythologische Ereig- 



') Hommel XXXIS. 

') Verg!. Dunker, tjoaeh. liea Ältertuma Bd. I, S. 63 f 
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Qtaee, die an ihnen stattgefunden haben eollen, mitgeteilt. Non 
war der 25. Phamenot sehr bedrohlich, weil er" ein Tag des Kampfes 
war, veranlafst vom grol'sen Seth. Dieser wurde aber als Wildesel 
abgebildet. Die Krzählung vom Huudskopfaffen endlich wird von 
HorapoUn (ed. LeemansJ I, 16, einem ägj'ptischen, griephiseh 
sehreibenden Priester, ebenso erzählt wie im l'hysiologus. 

Auch die in den beiden genannten Stücken vorkommenden 
koptb^cben Monatsnamen Phamenoti und Pharmnti finden durch 
ihren ägj ptisehen Ursprung ihre Erklärung. Wenn ferner auch 
eine Reihe von Tieren im Physiologns nicht spe/.ifisch Ägypten, 
sondern andern Ländern angehört, wie z. B. der arabische Wild- 
esel, der äthiopische Straul's, der indische Elefant, der pontisebe 
Biber, so sind doch Ägypten eigentümlich: die Sonneneidechse 
Inacb Carus, Geschichte der Zoologie der Varan oder das Land- 
krokodil), das in der Geschichte der Fischotter yorlsommende 
Krokodil, der ichneumon, der Ibis, Endlich gehört hierher der frei- 
lich nor im cod. Leid. Hyr. vorkommende Hcarabaens saeer, der 
einzige seiner Art, welcher «eine Eier in die von ihm selbst 
geformten ÜUngcrkugeln legt. Zwar ist er auch über Ägypten 
hinaus verbreitet, aber er spielt im Tierkuitue der Äg>pter eine 
bedentende Rolle. Sie landen nämlich im Treiben und in der Ge- 
stalt dieses Käfers das Bild der Welt, der Sonne und des mutigen 
Kriegers, so dafs sie ihn auf Denkmälern darstellten, und in Stein 
gehauen (die sogenannten „Skarabäen") in ihren Tempeln auf- 
stellten. Schon die vorgebrachten Beweise genügen, den ägyp- 
tiBcfaen Ursprung des Physiologns darzulegen ; noch andere, welche 
bei Hommel nachzulesen sind, thun dar, dats der Physiologns in 
keiner andern ägyptischen Stadt als in Alexandria selbst ent- 
standen sein kann. 

Als nach der Zerstörung von Tyrus durch Alexander den 
Groften im Jahre 331 v. Uhr. am westlichen Mündungsarme des 
Nil , auf der Landzunge zwischen dem Mittelmeer und dem 
Mareotischen See, Alexandria gegründet worden war. erblühte 
diese Stadt zn einem Emporium des Weltverkehrs und wurde 
der Hauptstapelplatz der Produkte des Orients und des Occidents. 
In ihr strömten auch die Vertreter aller Nationen des Alorgeii- 
nnd Abendlandes zusammen, nnd es vennisehten sich ägyptische, 
jtldiache und griechische Vorstellungen und Eigenarten miteinander. 
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Die drei ersten IHoleraäer erhoben die Stadt zn einer Metropole 
der Gelehreamkeit und der Litteratiu. Sie p-llndeten Museen und 
Bibliotheken und zogen die berühmtestea Grelehrten nach Atexandria, 
nnd kein Zweig: der Wisseuschaft wurde veniachlässigt. Hier 
worden sowohl Medinin und Anatomie, Mathematik, Astronomie 
und Geographie, als auch Zoologie, Botanik und Mineralogie eifrig 
betrieben. Ptoleniäos II. Philadelphns soll selbst ein Buch ttber 
Naturmerkwürdi^keiten geschrieben haben, und nach dem \'organp;e 
Alexanders des Grofaen, weicher seinem naturkondigen Lehrer 
Aristoteles seltene oder unbekannte Tiere zur Untersuchung zu- 
schickte, liefs auch Ptolemäns Philadelphns für die schaulustige 
Menge seltene and merkwürdige Tiere na.eh Alexandria bringen. 
Aristoteles wurde der Begründer einer wissenBchaftHchen Zoologie. 
Aber sehr bald ging die grieehisohe Naturforschuug von " der 
strengen aristotelischen Methode ab, es verschwand aus der 
Naturbesehreibung alle verständige Skepsis und Kritik, und an 
ihre Stelle trat Fabelei und Wanderglauhe, 

Nicht blot's der grolse Haufe hörte die aus weiter Feme 
kommenden Seefahrer, Kaufleute, Reisenden mit Vergnügen 7on 
wonderbaren Tieren ensahlen, wie vom Einhorn, vom Antholops, 
vom Elefanten und der Mandragora, und von merkwürdigen 
Naturprodukten, wie vom indischen Baum Peridexion, welcher die 
Tauben vor der Sehlange sehtltzt, und dem indischen Stein, der die 
Wassersocht heilt, oder dem Steine Evröxiog. welcher dem Geiei 
das Eierlegen schmerzlos macht, sondern auch Schriften gelehrter 
Männer erschienen damals, welche diesem Wunderglauben weite 
Verbreitung gaben. So schrieb unter Ptolemäus Phiiadelphus 
und Euergetes Antigonus Carystins sein Werk laroQioiv TraQado^av 
avva^top'), welchem wiederum die pseudo aristotelischen ^-avfiäata 
fixovffftnva als Quelle dienten, zu schweigen von den späteren 
Werken eines Plinius, bei welchem wir sämtliche Wundergesehichten 
auB der ältesten Länder- und Völkerkunde nebst umständlichen 
Nachrichten über die fabelhaftesten Kräfte und Eigenschaften der 
Tiere, Pflanzen und Steine finden, ferner eines Allan oder eines 
ApoUonins, welche alle weit später als der Physiologns entstanden 
sind. In jene Zeit des Wunder- nnd Aberglaubens also werden 
wir in Alexandria die Entstehung jener Naturgeschichte zu suchen 
hahen, welche unter dem Titel ö OvaioXöyog^ d. h. der Natur- 
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forscher, ein, wie es scheint, allgemein bekanntes und verbreitetes 
Schul- oder Volksbuch wnrde. Der Verfasser desselben war nicht 
bekannt, hatte sich auch wohl niemals genannt. Das Buch war 
vielleicht aus dem Bedürfnis sei es der Schule, sei es der Rhetoren 
hervorgegangen, welche zur Ansschmliekung ihrer Reden sich gern 
einer derartigen Beispielsammlung bedienten. Es ist daher müfsig, 
nach einem Verfasser zu forschen nnd es entweder dem Aristoteles 
oder gar dem König Salomo oder einem der späteren griechJBchen 
Kirchenväter, wie Tatian, Epiphanine, Basilius dem Grolsen oder 
Jobannes Chry-aostomus , deren Namen bald diese, bald jene 
Handschrift an der Spitze trägt, beizulegen. Das Buch war viel- 
mehr anonym, daher sein Text der Veränderung, der Erweiterung 
und der Verkürzung tahig. Diese Schrift nun erwählten sich 
obriatliche Theologen, vielleicht Judenchristen aus Alexandria, 
wie aus der Benutzung der Septnaginta hervorgeht, welche überall 
den Bibelstellen zu Grunde liegt. Sie entnahmen aus derselben meist 
solche Tiere, deren Typen sie bereits im Alten Testamente vor- 
fanden, und indem sie diese Stelle citierten, tUgten sie mit dem 
stereotypen o ^vatoXöyog tilege nt^l xtX. aus dem Physiologua 
das hinzu, was er Wunderbares oder Merkwürdiges von dem Tiere 
berichtete, und schlössen daran ihre eQfi^vtla, d. h. ihre christlich 
moralische Auslegung. Es ging nun der Name Physiologus von 
dem ursprünglich heidnischen naturgeschichtlichen Buche auf dieses 
neue, aus Physiologus und christlicher Moralisation zusammen- 
gesetzte Buch über. Es muTs in vielen Handschriften verbreitet 
gewesen sein, und wälirend im ganzen der Inhalt des lu-sprüng- 
lichen Physiologus derselbe blieb, erlitt die Moralisation mannig- 
fache vrillkürliche Änderungen. Die ersten christlichen Kirchen- 
väter, welche den Physiologus eitleren, gehören, was auch be- 
zeichnend für seinen Ursprung ist, Alexandria an. Was Clemens 
Alexandrinua von der Hyäne und Turteltaube sagt, stimmt ganz 
mit dem Physiologus überein, und Origenes ist der erste, welcher 
das Buch nennt und vielfach citiert. Ersterer starb im Jahre 220, 
letzterer Bechsundneunzigjährig im Jahre 254. Schon vor diesem soll 
nachLauchertJustinusMartyr, welcher schon vor 150 schriftstellerisch 
thätig war, dieses Buch gekannt und benutzt haben, und indem 
er auf die guostiseheo Häresieen aufmerksam macht, welche sich 
in einigen der Erläuterungen finden, setzt er die Entstehung des 
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Physiologna in seiner uns vorliegenden Gestalt in das erste Vierti 
des zweiten Jahrhunderts, also etwa in das Jahr 140 n. Chr. 

Bevor ich mich nun zum Physiologos selbst wende, erübrigt, 
nur noch, die benutzte Litteratur anzuftihreu. Es ist wohl kai 
eine Schritt unberUckaichtigt geblieben, welche auf die dargestelll 
Periode Bezug nimmt: 

1. Archiv für Knnde iJsterr. Creschichtsquellen Bd. V, Wiea' 
1860: Physiologos. Nach einer Handschrift des XI. Jahr- 
hunderts von Gustav He id er. 

2. Dunker, Geschichte des Altertums Bd. I. Berlin 1852, 

3. Tierfelder in Naumanns Serapeum. 1862. No. 15 und 1 

4. Historisches Taschenbach, berausgegebeu von Fr. v. Raumer. 
8. Jahrgang 4. Folge, Leipzig 1867. Die sagenhafte und' 
symbolische Tiergeaehichte des Mittelalters von Ed, Koloffi. 
S. 179—269. 

5. Oarue, Geschichte der Zoologie. München 1872. 

6. Karl Ahreus, Zur Geschichte des sogenannten Physiologus. 
Programm des Gymnasiums zu Plön. 1885. 

7. Carl Cohn, Zur litterari sehen Geschichte dea Einhorns. 
I. Programm der XL städtischen Realschule zu Berliit 
1896. II. 1897. 
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1. Kapitel'l 

Der Aflfe. 

Dieses Tier ist seiir nachahmungssüchtig und hoshaft, und 
was es den Menschen thun sieht, das thut es ebenso. Daher ninimt 
derjenige, welcher den Affen fangen will, eine Art Leim, welcher 
Vogelleim genannt wird, und stellt sich seinem Neste gegenüber 
nnd thut, als ob er seine Augen mit diesem Leime salbe; dann 
entfernt er sich von jenem Orte nnd iäl'st den Leim dort. Wenn 
uan der Jäger von dort fortgegangen ist, wo er den Leim zurlick- 
liels, und sich au einem geeigneten Orte versteckt hat, so kommt 
der Affe ans seinem Neste heraus und salbt seine Augen wie 
der Jäger und wird blind und weifs nicht, wo er sich befindet. 
Sobald nun der Jäger gesehen, dal's der Affe seine Augen mit 
dem Leim gesalbt hat und blind ist, so läuft er herzu nnd hat 
einen Strick bereit und fesselt ihn an seinem Halse, das Ende des 
Strickes befestigt er an einem Baume. Und der Affe steigt herauf 
und herab nnd wird aus Zwang zahm. 

Auf diese Weise jagt auch uns der grol'se Jäger, d. h. der 
Teufe!. Er kommt in die Welt und bringt den Leim der Sünde 
herbei, weil die Sünde dem Leime ähnlich ist. Und indem er 
sie dem Menschen zeigt, blendet er seine 'Augen and verdunkelt 
er seinen Sinn und treibt ihn von Sünde zu Sünde und vom 
Bösen zum Bösen, und er macht einen grofsen Fangstrick, da die 
Sünde unersättlich ist; der Mensch aber wird geistig und körperlich 
darch dieselbe befleckt. Wenn er aber einen Mensehen ■- findet. 



') 1. Kap. Dieses Stück findet aich nur bei Mnstoiydes, 
Am Schlufs wird der Phymologas ansdräoklieh citiert. 
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der ihr nachgeht, so hält er ihn in derselben fest nnd sprißfat: 
Ks ist Hir dich keine Rettung mehr, dn haBt dich selbst zu Grunde 
gerichtet, du bist nicht würdig: des Eintritts in die Kirche, denn 
zahlreich sind deine SUnden, wie kannst du sie entschuldigen? 
Wenn du dich nicht dieses Jahr entschuldigt hast, so zauderst du 
im folgenden zu bereuen, lind mit dem Heute und Morgen kommt 
der Dieb, der Tod, und rafft den Menseben nnbufsfertig dahin. 
Und deswegen ruft der Prophet: „Wehe denen, die ihre .Sflnde 
thun." Ich ermahne euch, höret nicht auf ihn, damit er uns nicht 
durch List verspotte. Denn so oft wir fehlen, so oft wollen wir 
bereuen, und lafst uns -m ftolt eilen und mit dem heiligen Paulos 
rufen: ..Steht nicht der Falleode wieder anfV" So oft dn ge- 
fallen bist, HO oft stehst du wieder auf, und sogleich siehst dn i 
dann wohl die Liebe Gottes nnd seine Barmherzigkeit, weil er 
uns, die Reuigen, der Liebe und der Barmherzigkeit würdigt. 
Schön sprach der Physiologus von dem Affen. 



2. Kapitel.' 



Der Löwe. 



4 



Wir werden beginnen vom Löwen zn sprechen, dem Könige 
der Tiere und fltrwahr der lebenden Wesen. Denn .lakob, den 
Juda lobend, sprach: „Juda ist ein junger Löwe von Geblüt, du 
bist hoch gekommen, mein Sohn, er hat niedergeknieet und sich 
gelagert wie ein Löwe and sein Junges; wer wird es erwecken?"^) 

Der Physiologus erzählte vom Löwen, dafs er drei Eigen- 
schatten hat. Seine erste Eigenschaft ist diese: Wenn er im Ge- 
birge umhergeht und wandelt und ihm die Witterung eines Jägers 

') 2. Kap, Vergl. I^auehert 1. Pitra eod. A. ß. r. J. cap. 1. Ponce de 
Leon I. 2. MttBtosydfls S. 7, Hoaimel, äthiop. Übera. 1. Cahier, arm. Übera. 1. 
L»nd, Byr. Übers. 1. iirab. Übers. 1. Überall trad in derselben Reüienfolge 
(Irel Eigenschaften des Löwen mit angebängter Müratisation von einem im 
wesentlichen gleiohen Inhalt. Nnr Pitras eod. B imd Mnatosydes fügen 
nooli eine vierte Eigenschaft des Löwen hinzn. - 

Lands zweites Kapitel vom Löwen utamnit ans Baailins Hei. Hera. IX 
p, 82 B und ist entschieden nnecht. 

«1 Gen. 49,9. 



kommt, 80 verwischt er mit dem yehwanze seine Sparen, damit 
nicht der Jäger seiue Höhle finde, indem er seinen Spuren folgt, 
nnd ihn belustige. 

So hat auch mein Heiland, der siegreiche, starke Löwe ans 
dem Stamme Juda, die Wurzel Davids,') gesandt von dem ewigen 
Vater, seine geistigen Spuren enthlUlt, d. h. die Gottheit. Mit den 
Engeln wurde er ein Engel, mit den Thronen ein Thron, mit den 
Mächten eine Macht, mit den Meusehen ein Mensch, bis er her- 
niederstieg und zu der Mutter Maria kam, damit er das irrende 
Geschlecht der Menscheu erlöse. „Und das Wort ward Fleisch und 
wohnete unter uns."-) Infolgedessen ihn, den Herabgestiegenen, 
nicht kennend, sprachen die Himmlischen: „Wer ist dieser König 
der Ehre?'- Es sprach aber der heilige Geist; ,,Herr der Mächte 
ist dieser Künig der Ehre."') 

Die zweite Eigenschaft des Löwen: Wenn der Lüwe iu der 
Höhle schläft, so wacht er vielmehr, denn seiue Augen sind ge- 
öffnet. Dies bezeugt auch Salomo im Hohenliede. indem er sagt: 
„Ich schlaie, und mein Herz wacht.'-*! Denn der fleischliche Teil 
des Herrn schläft an dem Kreuze, seine Gottheit aber wacht zur 
Rechten des Vaters.*) „Denn der Hllter Israels schläft noch 
schlummert nicht."*) 

Die dritte Eigenschaft des Löwen: Wenn die Löwin das 
Junge gebiert, gebiert sie es tot. Die Löwin aber behütet ihr 
Kind, bis sein \'ater am dritten Tage kommt, in sein Gesicht bläst 
nnd es erweckt. So erweckt auch der Gott mid Vater des Alls 
den Erstgeborenen vor allen Kreaturen,'') unsem Herrn Jesos 
Christus, seinen Sohn, von den Toten. Schön nun sprach Jakob: 
„Wie ein Junges, wer wird es erwecken?'") 

(Hiereu aus Fitras cod. B). 

Vierte Eigenschaft des Löwen: Wenn er nichts zu fressen 
findet, so geht er auf einen wüsten Acker oder auf einen Berg 
und schliefst einen grofsen Raum durch einen Kreis ein, den er 
mit seinem Schwänze besehreibt, indem er ihn auf dem Erdboden 
hinter sich herschleifen läfet, und er bildet eine Art Hilrde. Und 



>l Apoc. &, 5. 
^ HUtii. 26, S4. Act. T, i 
Nam. 24, •>. 



1) Pa, 121, i. 



■'j Ps. 24, lü. •) Canl. 5, 2. 

') Coloss. 1, iD. »1 Gen. 49,9. 
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wenn er sich der Stelle genähert hat, von wo er den Anfang 
machte, legt er sich ausgestreckt auf die Erde mit geöfliieten 
Augen. Wenn nun die Tiere kommen und sich fürchten, an 
dem Löwen vorbeizugehen, gehen sie nach der Richtung, von 
wo der Löwe nicht gekommen ist, und da sie ihn nicht finden, 
nähern sie sich dem Löwen. Dann ergreift und verzehrt er sie. 

Wie er nun den Jäger flieht, mit seinem Schwänze die Spuren 
verwischend, und der Jäger ihn durch seine Fährte nicht zu finden 
vermag, so wisse, vernünftiger Mensch, wenn du ein Almosen 
giebst, auch deine Linke nicht das Werk deiner Rechten, dafs dich 
nicht irgendwie der Teufel ausspüre mit deinen guten Werken 
und dich vielmehr zum Schlechten lenke. 

Schön sprach der Physiologus über den Löwen. 



3. Kapitel.*) 
Der Ameisenlöwe. 

Eliphas, der König von Theman, sagt; „Der Ameisenlöwe ist 
umgekommen, weil er keine Speise hat."^] Der Physiologus sagte, 
dafs er das Antlitz des Löwen hat und das Hinterteil einer Ameise. 
Sein Vater ist ein Fleischfresser, seine Mutter aber ilst Pflanzen- 
nahrung. Wenn sie nun den Ameisenlöwen erzeugen, erzeugen 
sie ihn mit zwei Eigenschaften. Er kann nicht Fleisch fressen 
wegen der Eigenschaft der Mutter und keine Pflanzennahrung 
tvegen der Natur seines Vaters; er kommt also um, weil er 
keine Nahrung hat. So hat jeder Mensch eine doppelte Seele, 
unstät in allen seinen Wegen. Man darf nicht zwei Wege gehen ^) 



1) 3. Kap. Vergl. Lauchert 20. Pitra cod. A u. z/, cap. XXII Hommel, 
äth. Übers. 20. Cahier, armen. Übers. 22. Tychsen, syr. Übers. 12. Land, 
syr. Übers. 6. Das kursiv Gedruckte ergänzt die Lücke des griechischen 
Textes durch die armen. Übers. Abweichend sind die Moralisationen in der 
armenischen und in der syrischen Übersetzung Lands. Die erstere lautet: 
„Was dich anbetrifft, Bruder, wandle nicht auf zwei Strafsen, man kann nicht 
zu gleicher Zeit Gott und dem Mammon dienen noch zwei Arten haben zu 
denken oder zwei Zungen;" die letztere: „So wird jeder Mensch, über welchem 
der Name Gottes angerufen ist und der des Teufels Werk treibt, von Gott 
verlassen, und zugleich feiert er vom Werke des Teufels und wird vom 
Leben und vom Heile, die bei Gott sind, verlassen." 2) Job. 4, 11. 3) Sirach 2, 12. 



P noch doppelt reden im Gebet; eB iBt nicht Bchöu daB 
Uieht-Ja, sondern das Ja, Ja und das Nein, Nein.'» 



4. Kapitel.') 
Der Panther. 

Der Prophet weissagte und sprach: „Ich wurde dem Ephraim 






') Matth. 6, 87 ef., K. Cor. 1, 17 ft. u. Jao. 5, 12. 

3) 4. Kap. VergL Lanohert 16. Pitra ood. J, B, r, J cap. IVm. 

t Bommel, ätb. Über^. 16. Cahier, armen. ÜberH. 18. Land, ajr. Übers. 8, arab. 

Überc!. 2. Die grieohiächen Texte, die äthiopische und die armenische Über- 

setKiing stimmen im wesentlifhen öberein, aber die Moraliaaüun in Lands 

ayri^chet and arabischer Übersetzung siad verschieden. Die syrische lautet: 

s jetzt jenes betrachten tmii lafat una in onsereni Geinte zur Be- 

trac.htang diissen un<i erbeben, wa» oben gesctuieben wurde, indem wir an 

Stelle (iec Panthers, der die Tiere »0 liebt, C'hristnm verstehen, den wahren 

Preimd uud den Liebhaber der Menschen, die durch ihre Werte den lleren 

ähnlich sind, und der den Draehen halst, d. h. des Satan: Heine Haut int 

fdrwahr bnatfarbig- und guSeokt, die Kirche meine leb, welche gewiseermaliien 

gefleckt ist durch die ^ttlichea Urduuageu uacli deu Eiariohtun^n der 

geistigen VoUkummenheit. Er ruhte und feierte von der tierischen Wildheit, 

. h. es ruhte und feierte und entfernte sich Christus von jeder i^ilnde and 

Br Wildheit (ier Menschen, Und femer, wenn er gegessen hat und satt ist, 

) Bchlätt er in seinem Verstecfe, wie auch Christus, als er seine Aufgabe 

ODseretwegen erfilUt hatte and die Speise gegessen hatte, welche er zti essen 

hatte (cf. Ev. .Job. 4,84(, nämlich das Hell der Menschen (denn das Heil der 

Menschen ist die Speise Uottes), in seinem Verstecke schlief, d, h. hn Tode 

I des Fleisches in einem treiwilligen Schlafe drei Tage lang. Am dritten Tage 

erwachte er ans freiem Willen und erweckte mit sich viele, welclie schliefen, 

t seine Summe erhebend in der Hölle iiud die ehernen Pforten 11 urchb rechend 
nnd die eisernen Riegel zerschmetterad. Als diese sein lieblicher Wohl- 
genich berührte, kamen die Heiligen, welche mit ihm aoferstanden, freiwillig 
Enr Wiederherstellung des Lebens und erschienen vielen. Und die Himm- 
Ueehen stiegen herab mit Lobpreisung, und die Toten kamen hervor mit 
Heroldsrufen, und es kamen die, welche mitten in der Freude waren, zu 
Beinern lieblichen Wohlgeruch, welcher strömte aus der Auferstehung Christi 
des Uottes, und Friede wurde den Entfernten und den Nahen lEph. 2, IT). 
Und wie das Fell de»; Panthers vielfarbig imd geäeckt ist, so bat auf ihn 
anoh Christus die Flecken der Kirche gelegt, nämlich die Ruhe nnd den 
Frieden, die Eintracht, die Hoffnimg, die Liebe, den Glauben, die .Sicherheit, 
die Unsterblichkeit, die Keuschheit in Ewigkeit." 
Der arabische Mnralisator erläutert folijrendennalVen ; „Ähnlich war der 
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m^S^^ . « Jl — 
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wie ein Panther."*) Der Physiologus erzählte vom Panther, da& 
er folgende Eigenschaft besitzt: Er ist das freundlichste aller Tiere, 
ein Feind aber des Drachen. Er ist bunt wie der Rock Josephs.*) 
Er ist sehr ruhig und sanft. Wenn er gegessen und sich gesättigt 
hat, schläft er in seiner Höhle. Und am dritten Tage erwacht er 
aus seinem Schlafe und schreit, einen lauten Schrei ausstofsend. 
Und die Tiere in der Ferne und Nähe hören seine Stimme. In- 
folge seines Schreies strömt ein grofser Wohlgeruch aus seinem 
Munde. Und es folgen die Tiere dem Wohlgeruch des Panthers 
und laufen in seine Nähe. 

So ward auch Christus, als er am dritten Tage erwacht war 
und von den Toten auferstanden, ganz Wohlgeruch den Fried- 
fertigen in der Nähe und in der Ferne. ^) Sehr mannigfaltig aber 
ist die rechte Weisheit Gottes.*) Wie auch der Psalmist sagte: 
„Es steht die Königin zu deiner Rechten, in ein goldenes und 
buntfarbiges Gewand gehüllt,**^) welche die Kirche ist. Sehr 
mannigfaltig ist Christus, indem er selbst Keuschheit, Enthaltsam- 
keit, Almosen, Glaube, Tugend, Langmut, Eintracht, Friede ist.®) 

Schön nun sprach der Physiologus vom Panther. 



5. Kapitel.^) 

Der Fuchs. 

„Die Füchse haben Gruben und die Vögel des Himmels 



Herr Christus, als er in die Welt kam, sanft, zahm, mitleidig, die Krankheiten 
heilend. Er hatte keinen Feind aufser dem Teufel. Und mit seiner Auf- 
erstehung rochen wir den Wohlgeruch des Lebens. Und alle, welche gen 
Morgen und gen Abend wohnen, kommen und beten ihn an an seinen 
heiligen Stätten; und wer an ihn glauben wird, der wird dieser Tugenden 
teilhaftig, ich meine die Frömmigkeit, Gottesfurcht, Glauben, ünbescholten- 
heit, Barmherzigkeit, Gnade gegen denjenigen, der gegen ihn gesündigt hat, 
Bescheidenheit, und hat keinen Feind aufser dem Teufel; und wo diese 
Tugenden in ihm erfüllt sind, wird er durch diese Erbe des ewigen Lebens." 

1) Hosea 5, 14. «) Gen. 37, 3. 8) Eph. 2, 17. *) Eph. 3, 10. 
6) Ps. 46, 10. ö) cf. Gal. 5, 22. 

7) 6. Kap. Vergl. Lauchert 16. Pitra cod. A und J cap. XVII, Ponce 



Nester,"' l sagt zu den Schri%elehrteD der Herr. Unditn Hohenliede sagt 

Salomo: „Fanget uns die kleinen Filehse, denn sie verderben die 

Weinstöcke." ' ) Und David spricht in einem Psalme -. „Sie werden den 

FUehsen zuteil werden.'") Der Physiologus eraahlle vom Fnchs, 

da!s er ein sehr listiges Tier ist. Wenn er hungert und keine 

Jagd findet, so erfindet er folgendes: Kr setzt sieb an einen Ort, 

I wo Wärme nnd Spreu ist, oder wirft sich auf den Rücken und hält 

I den Atem an und bläht sich vöUig auf, so dafs er tot schebt. Indem 

l die Vögel nun glauben, dals er gestorben sei, lassen sie sieh auf 

r ihm nieder, um ihn zu verzehren. Nun springt er auf und fängt 

I and verzehrt sie. So ist auch der Teufel sehr listig in seinen 

L Thaten. Der an seinem Fleische teilnehmen will, stirbt. Zd seinem 

Ifleische aber gehören: Ehebnich, Habsucht, ünKUcht, Lüste, Morde.* l 




[de Leon 14. Hommel, äth. Übers. 16. Cahier, .irmen. Übets. 17. Tyulisen, 
Übers. 4. Land, nyr. Übers. 7, arali. Übers. 4. 

Die griechischen Text«, sowie die atliiopiwelie, armeiiisohe uud Tjohaeiw 

I syrisolie Übersetzung eotlialten im wesentlichen dusselbe. Die syrische Über- 

I «etznng Lands fiigt der Beschreibung dea »ich tot stehenden FnchscH noch 

tden eiisratteristischen Umstand hinza, dafs er einen Ort aufsnclit, „wo Mist- 

I kifer im staube kriechen, und däls er sich dann im Miet nnd Schlamm 

I TälzC und sich an den Ort der Mistkäfer wirft und eie hervorseharrt" 

1 Die Moralisation in Lands i^yrisoher Übersetzung- lautet: „ÄbnUch auch 

tder schlaue Fuchs, d. h. der Teufel. Wenn er hungert und keine Beute 

I findet, so gebt er an einen Ort, wo viele Mistkäfer sind, ich meine die Be- 

len, und schmückt aie vur den Augen dor Ziischaueudon mit Pracht, in- 

er sie glauben läfat, dai^t er ÜberflufH habe, damit sie ihm mit Hilfe 

B Jener zur Speise werden. Sie selbst aber gehen jenen nach und rauben sie 

t andern imd plündern jene mit Gewalt nnd Unrecht. Und zugleich kciul sieh 

r Teufel um uud tUtet sie, und jene werden seine Speise mit Hilfe der 

eise, weil sie glaubten, dafs sie essen wlirden. Und sie sterben an der 

r Seele durch ihre Werke, dam Fuchse gleich, welcher dem Vogel sieh tot 

t, lebendig aber sind sie nur mit dem Körper wie der F^ohs." Der 

'^arabisohe Erläuterer erklärt den Physiologus so: „ÄhnUoh hilte dich, o Mensch, 

vor dem schlauen Feinde; denn wer von dem hstigen und versohlagenen 

Teufel etwau Ontes erstrebt, dem wird es zuletzt zum Verderben sein. Und 

. vertraue ihm nioht, nnd es täusche dich seine list nicht, nnd begehre nicht 

L seine Speise zu essen, welche das Verderben ist, so dafs du schnell um- 

■ lEDmmst; denn sein schärfster Vorsatz hei allen Guten ist, wenn er kann, sie 

Isn verderben. 



M Matth, 8.20. *) Cant. 2. 15. 



) cf. Gall. . 
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Daher auch Herodes mit diesen verglichen wird. „Sprecht näm- 
lich," sagt der Herr, „zu diesem Fuchse!"*) 

Schön nun sprach der Physiologus vom Fuchse. 



6. Kapitel.2) 
Die Hyäne. 

Das Gesetz sagt: „Du sollst die Hyäne nicht essen noch des- 
gleichen."^) Der Physiologus erzählte von dieser, dals sie mann- 
weiblich ist, bald männlich, bald weiblich. Sie ist ein unreines 
Tier, weil sie ihre Natur verändert. Deshalb sagt auch Jeremias : 
„Mein Erbteil ist die Höhle der Hyäne."*) 

Mache nun nicht auch du dich der Hyäne gleich, welche der 
göttliche Apostel tadelt, indem er sagt: „Männer treiben mit 
Männern Unzucht."^) 

7. Kapitel.«) 

Der Ichneumon. 

Es giebt ein Tier, Ichneumon genannt; er ist ein Feind des 
Drachen. Wenn er einen sehr wilden Drachen findet, so geht er. 



1) Luc. 13, 82. 

2) 6. Kap. Vergl. Lauebert 24. Pitra cod. A u. J cap. XXXVII. 
Hommel, äthiop. Übers. 24. Tychsen, syr. Übers. 1. Land, syr. Übers. 6, 
arab. Übers. 3. 

Abweichend von den übrigen sind die Moralisationen in der äthiopischen 
Übersetzung und in der syrischen Lands. In ersterer heifst es: „Jeremias 
der Prophet sprach: „Die Höhle der Hyäne ist mir zum Aufenthaltsorte ge- 
worden." So sei auch du nicht wie die Hyäne, sondern halte fest an einem 
Gesetz. Paulus sprach: „Und die Frauen haben verlassen ihre Natur und 
sind dem ähnlich geworden, was nicht ihre Natur ist^* (Rom. 1, 27). Die 
letztere lautet: „Hierbei wird das Bild und die Gestalt derjenigen vor Augen 
gestellt, welche den Anfang machen, sowohl in geistigen und sorgsamen 
Sitten, als auch sich rückwärts wenden und schlaff werden und die lockere 
Natur der Weiber nachahmen, mit ihren lockeren imd schwächlichen und mit 
jeder teuflischen Unreinheit angefüllten Werken, und sie verändern ihre 
Wahrheitsliebe durch die Lüge, wie auch die Hyäne ihre Natur verändert." 

3) Deut. 14, 8. *) Jerem. 12, 9. 5) Rom. 1, 27. 

») 7. Kap. Vergl. Lauchert 26. Pitra cod. A n. B cap. XXVH, 
Hommel, äthiop. Übers. 26. Cahier, armen. Übers. 27. Tychsen, syr. Übers. 5, 
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wie der Phyeioiogns erzählt, und bestreicht sich mit Lehm nnd 
bedeckt die Nase mit dem SchwaiiKe. So nahm auch anser 
Heiland irdischee WeBeii an, d. h. den Leib; diesen nahm er an 
nnd verbarg in ihm seine Gottheit, bis er den starken th-achen 
tötete, welcher an dem Flnsse Ägyptens sal's,') d, h. den Tenfel. 
Denn wenn ChristuB ohne Körper den Drachen vernichtete, würde 
ihm der Drache sich widersetzen, weil er Gott ist und Heiland. 
Aber er, der gröfser war als alle, erniedrigte sich selbst, damit 
er alle erlfise.^) 



8. Kapitel.^) 

Das Wiesel. 
Das Gesetz sagt: „Dn sollst kein Wiesel essen noch des- 
^eichen."*) Der Phjsiologua erzählte von ihm, dafs es folgende 

ind, 3yr. Uliera, 11. Nnr <Üe abweiehemJe Mornlisatiun der syrischen über- 
etzang Lands i^t nnzumerken. „Unser Gatt und Heiland mt C^riätiis, welcher 
n SchlnpJSvinkel des Drachen gegangen iat, des Äbtrllnnigen und MUrders, 
ah er aus dem Lebme des Geschlechtes Adams Mensch gewurden war. 
Und als Menschen verschlang ihn der Tod und verzehrte ihn; den er als 
Henäcben verschlungen hatte, tütete ebenderselbe als Uott in seinem Scblnpf- 
winkel, and spie ihn aus, und ächuf aus sich selbst ansere ganze ifatur, 
nelche er allmählich verschlungen, verzehrt und verdant hatte. Jedoch der 
l^ib unseres Heilandes, da er von ihm niobt hatte verdaut werden klEonen, 
stand anf aus seinem .Scbluptwintel znr würdigen Ehre Gottes und dee 

i 1) 1, Ezech. 29, 3. =j Philipp. 2, 8. 

^1 8. Kap, Vorgl. Ijiuchert 21. Pitra cod. .1 u. J cap. XXIU. 
Hommel, äth. Übers. 21. Cahier, armen. Übera. 23. Tycbsen, syr. Übera. 11. 
Land, ayr. Übera. 9. Im allgemeinen stimmen die einzelnen Versionen mit- 
einander Uberein; ich teile noch die armen. Übersetz, mit, weil sie die 
klarste ist: Das Oeeetz verbietet das Fleisch des Wiesels nnd ähnlicher 
1'ieie. Man sagt vom Wiesel, dafs es durch den Mund die Begegnung des 
Männchens empfängt und durch das Ohr gebiert. Das himmlische Brot und 
der himmbsebe Kelch, d. h. die göttlichen Gebote empfängt man duroh das 
Organ der Stimme, aber wenn man sieb ihrem Einflufs entzieht, so wirtt man 
die empfangenen Worte dnrch das Obr hinaus, und man wird ähnlich der 
Hoblange Aspis, welche ihre Ohren verstopft hat, nm nicht die .Stimme des 
' Zauberers sn hllren. Über die Schlange Aspia siehe Kap, 49. 
*) of. Levit. 11, L'H. 
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Eigenschaft hat: Sein Mimd empfängt vi 
durch die Ohren gebiert es. 

Es giebt einige, welche unstät das hininiHsche nnd geistige 
Brot in der Kirche benagen. Weun sie aber hiuacsgegangen sind, 
so werfen diese Menschen das Wort des Berm ans ihren Ohri>D 
herang, nud sie werden wie die taube Schlange Aspis, weloh« 
ihre I^Ohreu verstopft.') \(s also nicht das Wiese! noch da; 
gleichen. 



9. K a p i t e l.^( 
Die Fischotter. 
Es giebt ein Tier. Fischotter genannt, von der Gestalt eines 
Hnndes. Sie ist aber ein Feind des Krokodils, Wenn das Krokodil 
schläft, hat es den Mond geööuet. Nnn nähert sieb die Fischotter 
und bestreicht den ganzen Körper mit Schlamm. Und wenn der 
Schlamm getrocknet ist, springt sie in den Mund des Krokodils 
nnd zerfleiscbt seine Eingeweide. Es gleicht nun das Krokodil 
dem Teufel, die Fischotter aber wird als Abbild unseres Heüiindes 
gedacht. Denn nachdem er irdisches Wesen und fleisch an- 
genommen, stieg er zur Hölle hernieder und löste die Schmerzen 
des Todes und stand am dritten Tage wieder auf. 



10. KapiteP) 
Der Bär. 
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Ferner erzählt der Physiologns auch vom Bären, er sei ein 
Tier, seiner Natur nach schwerfällig, und laufe nicht leicbt wie die 

M Fe. 58. 5. 

3) 9. Kap. Vergl. Laachert 25. l'ilra eod, J nnd _/ u»]!. XXIV. [loiwmel, 
ätb. Übers. 25. Tyohsen, ayr. Übera. 21. Cahier, armen. Übew. 24. Land, syr. 
Übers. 50, arah. Übers. 6. 

Eine Bernfnng auf den Physiologas findet sich nur in Tychäens and 
Lands ayr. Übersetzungen, aber an der Echtheit dea StUebea ii^t nicht zn 
zweifeln. Der arabische Übersetzer, der die Fischotter nicht Itennt, denkt 
sie sich als einen im Nil lebenden Fisch, der in den Leib des Krokodils 
eindringt. 

S) 10. Kap. VergL Land, syr. Übors. i. Obgleich das StUct vom 
Bären sich nur bei Land findet, so liegt, da er sieb ausdrücklich auf den 



Der BKr. 2& 

übrigen Tiere, sondern bewege sich meistens lan^am. Und am 
meisten liebt er es, sieb einzugraben nnd sich in seiner Grube 
verborgen za halten. Auch seine Glieder sind tou der Nslnr 
nicht zur Geschicklichkeit geformt seinem nngebenren Körper 
gemHfs, den er hat. Die Zeiten der Kälte bringt er beständig in 
seiner Grube zu. 

Warum nehmen wir hieraus unsere Betrachtung, indem wir 
Gewinn suchen aas den einzelnen Punkten dessen, worüber wir 
sprechen '? 

Denn der Bär ist uns ähnlich, weil er das Aussehen und das 
Bild der Sünde an sieh trägt, welche ebenfalls schwertallig ist 

Phyaialogus beruft und der ganze Tenor der Ejzälilimg ihm ähnlioh ist, kein 
Grund vor, wenigstens den ersten Teil nicht fiir eelit zu halten. Der zweite 
Teil, welcher von versebledenen Wundpäimzen handelt, ist wohl von Basillus, 
ans deaaen Hom, IX |). 92 C D das Stüek gefloasen ist, nach seiner ge- 
wohnten red.seligeo Weise fainzugetü^ worden. Da es aber interessant ist 
so mag- es hier mitgeteilt werden: ,Es ist aber in dem Bären eine gewisse 
Klugheit, denn wenn er Irg-endwie krank ist und Wunden :m seinem Körper 
sind, so geht er und nimmt eine Wurzel, welche Pbolmi.'! bellst, zu seiner 
Höilnng, die er vornimmt, und \egt sie auf seine GesehwUi-e, und sie werden 
geheilt Die Bescliaffenheit dieser Worzel aber ist eine Bus trocknende, wo 
sie angewendet nird, und mit der Feuchtigkeit, welche ihrer Natur inne- 
wohnt, truoknet sie leicht die Feachtigkeit seiner Wunde aus, uud jene 
wendet sich zur Heilung. Ähnlicli geht auch der Fuoha, wenn Wunden au 
ihm sind oder aus irgend einem Grunde zn entstehen drohen, und nimmt 
von dem Harze, welches an dem Baume Bitorea ist. Dies legt er anf sie, 
nnd sie schwinden und werden geheilt. Älmlich dleHeersehildkrüte: sobald 
sie das Fleisch der Natter ifst und darauf von Schmerzen gepeinigt wird, 
geht sie und iist die Wurzel Origanum und wird von den Leiden gebeilt. 
Cnd auch die Schlange, wenn ihre Augen schmerzen, geht und if^t 
Foenlculum, dann werden jene gehellt und wiederhergestellt. 

Auf dieselbe Weise mögen auoh wir Menschen, wenn unser Körper ge- 
schlagen wird durch Ungemach und unsere ^!eele befleckt wird durch die Wunden 
der Sünde, das Übel in uns aufnehmen mit bekümmerter Weisheit, und wir 
mögen anf uns achten, während auf unsere Wangen Thränen träufeln, und 
unsere Gedanken heiligen und imseren Verstand und misere Einsicht reinigen. 
I.arst uns herantreten imd die Wurzel der Heilung und des Lebens von dem 
heiligen Altare nehmen und zwar mit Zittern nnd Vorsieht und anf unsere 
Wunden legen und sie essen. Und zngleieh werden wir durch seine belüge 
Speise geheilt uud wird nnsere Krankheit von uns genommen werden, und 
es werden nnsere verdunkelten Angen geÖfEnet werden, und wir werden 
unsere Seelen sehen und ans kennen lernen and nnsere Person ^o^atehen. 
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und nach nuten herabzieht ond dem Menschen anhan^, dafs er 
herabgfdrliclit wird. Und er läuft nicht leicht: d. h. nicht als ob 
LT zum Sündigen antreiben wiH, läl'st er ihn sliBdifren, sondern er 
bewegt sich langsam; ich meine aber dnrch Hinterlist und Trag 
und Netze fängt der Jäger einen, dals er eine Sünde begeht. 
Und er liebt es sehr, sich verborgen zu halten and sich ein- 
zugraben in seinen Schlupfwinkeln; ich meine in jenen, welche 
ihm willfahren. Auch seine Glieder sind nicht geschafi'en nnd 
bereitet zu einer grölseren liehendigkeit nach der Beschafl'enheit 
des gewaltigen Körpers, den er hat; d. h. auch die Netze und die 
verabsehenenswUrdigen Begierden der Sünde sind nicht nach Art 
der gewaltigen Masse, welche er auf uns gehäuft hat. Und zur 
Zeit der Kälte hält er sich beständig in der Grube auf, d. b. 
wenn der Mensch durch seine Lüste nnd Netze bestrickt wird, 
bringt er in dem, der ihm den Schlupfwinkel bereitet, beständig 
sein Leben zu. 



11. Kapitel.') 

Der IgeL 

Der PhysiologUB eraähltc vom Igel, dal's er ein kleines 
Tier ist, von der Gestalt einer Kugel, ganz mit Htacheln besetzt. Er 

') II. E&p. Verg]. Lanohert 14. Pitra cod. 4 nnd t/ cap. XVI. Hommel, 
äth. Übera. 14. Cahier, onnen. Übera. 16, TycLsen, syr. ÜberB. 10. I..and, 
ayr. Übers. 12.13, orab. Überf.S. Xnr Charakteristik des I^els ((igt die armenische 
Überreizung nouh Linzn, dals »eine Stacheln den Domen der Seekrieobtlere 
gleichen nnd dafs er beim Geben einer Ratte ähnlich sei, un<l I>ands syrische 
Übersetzung, dafs seine Stacheln denen des .Seeigels, eeine Ueatnlt der einer 
Mans gleiche. Auch fügt letzterer aus des Basil. Horn, IX p. 82S noch 
folgendes hinzu: Die Hühle, welche der Igel benobnt, ist mit znei Üffiiungen ver- 
sehen und gleiohaam mit Luftißebem dnrohbohrt. Und wenn der Nordwind zn 
wehen beginnt, verstopft or die dem Nordwind zugewandte Oflnong, wenn 
aber der Südwind sieh erhebt, so veratupi't er die Öflhung, welche dem 
Stldwind zugewendet ist, und affiiet diejenige, welche er vorher verstopft 
hatte. Die Moralisationen weichen fast tiberall von einander ab. 

In der iith. Übers, heilst es: „Du aber komme in den Weinberg, der die 
Lehre des (Gesetzes Ist, und nimm die Früchte der Sakramente, die Wonnen 
der Wohnung des Iliiumel reich s. Der Igel seibat geht leer aus. Du aber 
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rerscbafft sich nun seine Nahrang so: Er geht zo einem Weiostock 
und stoiprt anf die Traube nnd reilst die Beeren ah ond wirft sie 
auf die Krde. Darauf wirft er sich selbst von oben herab, und die 
B eeren hatten an seinen Stacheln, und er bringt sie seinen Kindern 
und läfst die Trauben leer an der Weinrebe. Und du nun, o 
Mensch , stelle dich zu dem rechten und wahren Weinstock,') 
welcher ist Christus, der wahrhaftigre Gott, and 1iberleg;e. wie 
konntest du zulassen, ilafs der böse Geist in dein Herz stieg und 
deinen schönen Zustand zerstörte und verwirrte und dich mit den 



maclie es ebenso und Dühre nach Art der Igeljungen deine Sinne. Die or- 
meniaehe Übers, hat: Und du jetzt, treuer HÜtei des Weinbergs der .Seelen, 
dessen reife Priichte nitlssen geherbstet werden tdr den königlichen Keller, 
du, der du schun nahe der Ewigl^eit deine Tage hast zugebracht auf dem 
Wege der Tugend, wie duideit da, dal's dieser Igel auf deinen Weinatook 
steigt, um i)in klüglich zu vernichten, tmd liber deine Standhaftigkeit trium- 
phiert! Die heiUge bebrüt lehrt una also aehr zur rechten Zeit die Eigen- 
tümlichkeiten jedes (.iesehöpfea, Der syrische "Übersetzer bei Land erlKutert: 
Summ, liebender Gott, dafa nir hieraus eine Betrachtung des Geistes ent- 
nehmen, während wir mit aufmerkaamen Augen nnch dieses Tier ausforschen, 
das wir genannt hntien, und das Werk, welohes wir mit jener Traube xa 
vollbringen bezeichnet haben. Der Igel, voll dec Stacheln und Domen, die 
er trägt, ruft in unserer Erinnerung den Geist der Schlechtigkeit znrilok, 
voll von Nachstellungen und Setzen gegen die Trr.ube, d. h. den Menschen, 
der durch seine riiiten die Traube des guten Weinbergs ist. Indem also 
jener böse Geist dem Igel ähnlich ist, gleichsam ein geistiger Igel, wird ihm 
Gelegenheit *'on dem Wächter geboten, ich meine von dein Menschen, und 
er steigt zur Traube empor, d. h. zum Verstände, sie zerpflückend und ihre 
Beeren verstreuend, ioh meine die göttlichen Gedanken mit Hilfe der Ge- 
rechtigkeit. Und hingehend wirft er jene seinen Söhnen der Sünde vor, 
damit sie sich freuen, das, was gewonnen ist, anszudreachen, und es ihnen 
zur Nahrung dient. Den l^tiel aber läl'st er beraubt und leer zurück, 
d. h. den Menschen mit güttliohen Sitten, weiche er von ihm gerissen hat." 
Endlich hat die arab. Übers.: „Ähnlich sorge dn, o Mensch, dafs du nicht der 
Tugenden beraulit zuiüok bleibest, Jener der Früchte beraubten Traube gleich, 
und lasse nicht zu, dels der Feind dich verlockt und deine Frucht verderbe, 
welche die Ausiibimg guter Thaten ist, worauf dn entblüfst zurliekbleilwa 
machtest, nie es ilie beraubte Traube ist ohne gute Werke. Verbleibe «el- 
mehi in dem Grandsatz des wahren Weinstocka, welcher die Nahrung Christi 
ist, und erwirb dir Tugenden und Werke, ans welchen du Gewinn ziehst in 
der Zeit, wo dieselben dir nütig sein werden an jenem schrecklichen, mit 

K" ' erfdllten Tage. 
) Joh. 15, 1, 



Stacheln dee Todes in die Irre trieb, bo dals dein Zustand dorcli 
die feindlichen Mächte verkehrt wurde ; und wie eine Traube 
lielsest du deine Seele leer Kurilck. 



12. Kapitel.») 
Der Biber. 

Es giebt ein Tier, Biber genannt, sehr sanft und ruhig. Seine 
Teatikeln aber sind forderlich zur Kürperpflege. Wenn er vom 
Jäger verfolgt wird und erkennt, dafe er ergrifl'en wird, so heilat 
er dieselben ab und wirft sie dem Jäger hin. Wenn er aber auf 
eben andern Jäger trifl't, so wirft sich der Biber auf den Rücken. 
Und wenn der Jäger bemerkt, dafs er keine Testikeln hat, so geht 
er von ihm fort. 

Und du nun, o Mensch, gieb das, was dem Jäger gehört, 
ihm zurück,^) — der Jäger aber ist der Teufel, — Unzucht in dir 
oder Ehebruch oder Habsucht nicht weniger. Sehneide solches 
ab und gieb es dem Jäger, und er wird dich loslassen, damit aucb 
du sagest; „Meine Seele ist wie ein Vogel, entronnen den Netzen 
der Jäger".^) 

1] 12. Kap. Vergl. Lanohert 28. Ktra ood. A^. J cap. SXVL Bommel, 
äth. Übers. 23. Cahier, anuea. Übera. 26. Tyehaen, ayr. Übera. 2. Land, syr. 
(Jbers. 8, arab. Überä. 5. 

Der Physiologns wird nnr in Lands syr. Übers, ausdrücklich erwähnt 
Dieselbe und auch die ajniea. Überx. wiaaen nuoh mitzuteilen, dais sieb der 
Biber in den Palästen der Könige findet, eine Bemerl;img, welche öfter vor- 
kommt und nur dum ecbten Phyaiologua eigentümlich ist. 

Nur die MoralisatJon der armen. Über», ist völlig verschieden und daber 
mitzateiien: „Uod du, der du mit dem Teufel zn thun bast, vuransgesetzt, 
dafs du einmal dem grausamen Jäger das tlberläfst, was er begehrt, so wird 
er dich nicht mehr verfolgen. Dieser Jäger ist wirklich der Teufel, wie es 
geaehrieben steht: „Bezahlt einem jeden, was ihm gesobnldet wird, und den 
Tribut, welchen er das Beobt hat zn erheben." Überliefern wu- dem Teufel, 
was er vor allem begehrt, und dadurch werden wir unsere IJohnld bezahlt 
dahen. Petrn» nnd Johannes batten weder Gold noch Silber, aber sie liei'sen 
hen Hinkfols laufen. Christus hatte ihnen befohlen: „Hiitflt weder f!old 
noch Silber." 

3) of. Hum. 13, 7. ») Ps. 124, 7. 



■ 13. Kapitel.') 

Der Wildesel. 
Es steht in Hiob gesehrieben: .,Wcr hat den Wildesei frei- 
gelassen?'") Der I'hjsiolo{rii8 eraählte von ihmi Wenn iJie Herden 
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') 18. Kap. Vergl lAiiuhert H. Pitra oiid. ^l csp. XIa. Hummel, äth. 
Übers. 9. Cahier, armen. Übers. 11. Land, syr. Übera. 21. Die Horaüsationea 
stimmen im wesentliohen liberein, eine doppelte bat LandB syrische Über- 
setzung. Die erste lautet; Was lehrt uns also diese Sache, und was erkennen 
wir unter dieser GestaltV Zweierlei eitennen wir am Wildesel. Einmal, dafs er 
die Schwangersobatt und die natürliche Begattung liebt. Und wi 
nicht liebte, sondern nur die natürliche Begattung, so würde e 
da« männliolie Tier, welches er gezeugt, kastrieren, sondern es überhaupt 
tüten. Und docb sehen wir ihn nur kastrieren nnd uicht tSt«n. Zweitens 
aber sehen wir ihn lieben und sorgen, dals die Sühne sii^h selbst be- 
waulien, indem sie sich der Begattung enthalten. Und was das erste an* 
betrifft, sehen wir auch die heiligen Väter dem göttlichen Worte gehorchen; 
Wachset und vervielfältiget euch (Gen, 1, 28i, welche auch die Schar der 
gerechten Gattinnen in Heiligkeit heimführten. Denn diese Welt war not^ 
wendig, welche durch die Menge der Menschen begrltndet ist Ihnen selbst 
aber nnd ihren Sühnen und ihren Enkehi, d. h. ihren Gedanken und Werken, 
sobald einmal die Schar der bösen Gedanken erweckt wurde, zermalmten sie 
nnd binterUef^en in ihr keinen Samen, der anf die Nachkommenschal't käme, 
Konüem sie hielten ihre Söhne keusch, ich meine die Werke, daher liefsen 
sie dieselben eu einer guten Nachkommenschaft werden. Zweite Moralisation: 
Aber wir wollen anch dieses zweite erkennen, dafs wir znerst, v(m dem, was 
wir sagten, das alte Testament erkennen , welches die Begattung und 
Schwangerschaft vorschreibt, dann betrachten im neuen Testament, welches 
die Jnngfränliehkeit und Eeuscbbeit predigt. Wenn du aber lieber willst, au 
wirst du auch dnrcb eine einfache Betrachtung erkennen, dafs der Wildesel 
der Wüste kein anderer als der Teufel ist, der das heilige Zeichen Gottes 
bei allem flieht, was smr Existenz führt, nnd fUr den helligen nnd göttlichen 
Gottesdienst sieb Empänmg erwählt und aus freien Stüoken eich entfernte 
und sich eine Wüste machte, nachdem er seine Schar von Weibern ge- 
sammelt hatte, die voll von Sünde und begierig nach bllsen Dingen, die 
Ijisterbiiftigkeit liebte; der die Weiber leben läl'sl und den männlichen 
Samen voll Fertigkeit und Standhaftigkelt vernichtet, nämlich die Gedanken 
voll Bosheit, die an l.iasterhaftigkeit ihr Wohlgefallen hatten und der ITn- 
keoschheit befreundet waren, aber die göttlichen Gedanken, welche den 
Männern ähnUch sind, zermalmt, wo er sie findet imd sie nicht berror- 
treten nnd zur Nachkommenschaft emporkeimen noch die Guten wachsen und 
t jlii h vervielfältigen lä&t. 
aj Job. 39, 5. 
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weiden, so schweift der männliche Wildesel, nämlich der Vater, 
umher und späht. Und wenn er einen anderen männlichen findet^ 
kastriert er ihn, damit er nicht befruchte. 

Die Patriarchen nun suchten einen befruchteten Körper zu 
säen. Die Apostel aber, welche in ihrer Lebensführung rechte 
Kinder waren, übten die Enthaltsamkeit, himmlischen Samen ver- 
langend, gleich wie geschrieben steht: „Sei fröhlich, du Unfrucht- 
bare, die du nicht gebierst, und brich hervor und rufe, die du nicht 
schwanger bist, denn die Einsame hat viel mehr Kinder, denn die 
den Mann hat."^) 

Schön nun hat der Physiologus vom Wildesel geredet. 

14. Kapitel. 2) 

Der Wildesel und der Afie. 

Es giebt noch eine andere Eigenschaft des Wildesels. Der 
Physiologus erzählte von ihm, dafs er in den königlichen Schlössern 
gefunden wird, und am 25. des Monats Phamenot erkennt man am 
Wildesel, dals Tag- und Nachtgleiche ist. Wenn er nun zwölfmal 
gebrüllt hat, erkennt der König und der Hof, dafs Tag- und Nacht- 
gleiche ist. Und wenn der Affe siebenmal am Tage uriniert, sa 
ist Tag- und Nachtgleiche. 

Der Wildesel nun ist der Teufel. Nachdem die Nacht, d. h. 
das Volk der Heiden, dem Tage gleich geworden war, d. h. den 



1) Jes. 54, l. Gal. 4, 27. 

2) 14. Kap. Vergl. Lauchert 45. Pitra cod. Ä cap. Xlb. Horamel, äth. 
Übers. 45. Land, syr. Übers. 22. arab. Übers. 16. 

Der koptische Monatsname Phamenot ist in der äthiopischen Über- 
setzung durch den entsprechenden äthiopischen Monatsnamen Magäbit, in der 
syrischen und arabischen Übersetzung durch den entsprechenden Monats- 
namen Adar bezeichnet. Im ganzen stimmen die Moralisationen miteinander 
überein, nur die syrische bei Land hat Abweichendes und lautet: Der Wild- 
esel und der Affe sind das Abbild des bösen Feindes, welcher auf diese 
Welt und auf ihre Begierden achtet und lehrt, dafs diese Arbeit den 
Hörenden bevorstehen wird und dafs sie nicht erwarten darf das Gericht 
über dasjenige, was wir hier treiben. Denn durch das zwölfmal wiederholte 
Gebrüll des Wildesels am Tage und durch das siebenmalige Urinieren des Affen 
lernen wir die sieben Wochentage kennen. Der Affe aber hat einen Anfang,^ 
nämlich einen Kopf; ein Ende oder einen Schwanz hat er nicht, wie auch 
der Teufel seinen Anfang im Guten hat, ein Ende aber nirgends hat. 
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Propheten, bo brttUte der Wildesel, d. h, der Teufel. Und der 
Affe bedeutet das Abbild ebendesselben Teufels, denn er hat 
einen Anfang, aber kein Ende, d, h. keinen Hcbwanz wie der Teufel. 
Im Anfang gehörte dieser /,u den Eracngeln, aber wein Ende wird 
nicht gefunden. 



H 15. Kapitel.') 

^ Der Hirsch. 

„Wie der Hirsch begehrt nach frischem Wasser," sagt der 
göttliche David, „so begehrt meine Seele nach dir, o Gott."^| Der 
Physioiogus erzählte vom Hirsche, dals er sehr durstig ist. Durstig 
aber wird er davon, dafs er Schlangen frifet. Denn die Schlange 
ist ein Feind des Hirsches, Wenn nun die Schlange in ein Erd- 
loch flieht, so geht der Hirsch und füllt seine Kehle mit Quell- 
wasser und speit es in das Erdloch aus und treibt die Sehlange 
hervor und zertritt und tütet sie. 

So möge auch mein Herr die grofse Schiauge tSiteu, nämlich 
den Teufel, durch das himmlische Wasser, nämlich durch die vor- 
trefflichen Lehren, Nicht kann nun die Schlange sieh dem Hirsche 
nahen, noch der Teufel den vortrefflichen Worten de.s Herrn. Und 



M lö. Kap. Vergl. Lanchert 80. Pitra cod. A, r nnd J osp. XXXII. 
Ponoe de Leon 4. Homniel, üth. Übers. 80. Oaluer, armen. Übers. 82. Land, 
»yr. Übers, 16. arab. Übers. 10. Pitra, cod. .J und Poaoe de Leon, welciio zn ein- 
ander stinioien, erweitern nucli die Erzliliiung vuni Hirsotie, wie im Text oben 
initgeteiit iat. Die Moralisationen bieten im wesentlichen dieselben Gedanken 
bis auf Lands syrische Übersetzung, welche lautet: Wenn wir dies betraohten 
betrachten wir nn'^ern Heiland; denn jener ist es, der uas das lebendige 
Wasser aus dem Himmel mit eieh gebracht hat und in die Sehlapf winket 
gegossen hat, in welche die Schlange sich verkroch, — nämlieh die Menschen, 
welche seine Lehre angenommen haben, — nnd sogleich entflicht die Snhlnnge 
nnd schllipft aua ihnen hen-or, und unser Heir zertritt imd tütet sie, dal's 
sie keinen weiter verletze. Denn wie die Schlange das Wasser nicht eilragen 
kann, so der Teufel nicht die göttlichen Gedanken. Ebenso wenn jemand 
etwas von den Haaren nnd Kjiochen de« Hir&chea an irgend einem Urte vor- 
brennt, so hält die Schlange dort nicht ans. So auch dn, o Menach, wenn 
dn eutztindoHt imd anfachst in dir die Liebe zu Cliristus und die Furclit vor 
ihm dir vor Aug-en stellst, so vonnag in dir niobts, was von der Schlange, 

t Teufel, au3gegiLn(i;en ist. 
1) Ps. 42, 2. 
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du nnn, o Mensch, fülle deine Kehle an mit den eyaEgelischen Worten 
dea Herrtl. Und sie sagen dir: „Du sollst nicht stehlen, nicht Un- 
zucht treiben, nicht töten, nicht ehebrechen." 'j Und wenn du da- 
vor dich hütest und jede Schlechtigkeit von dir weisest, so speie 
es aus. und du wirst den erzböseu Drachen, nämlich den Teufel, 
töten. Und indem der Herr aus seiner Seite das Blut und das 
Wasser vergofs, nahm er von uns den Drachen durch das Bad 
der Wiedergehurt und nahm von uns jede teuflische Emwh'kung- 
Es gleichen nun dem Hirsche auf andere Weise die Asketen, 
welche ein tugendhaftes und mühevolles Leben in groi'ser Beschwer- 
lichkeit KUbringen, welche, nachdem sie durstig geworden sind, 
zu den Queller der heilbringenden Bufae eilen uud durch das 
Bekenntnis der Thränen die glühenden Geschosse des Bösen aus- 
löschen und den grotsen Drachen, nämüeh den Teufel, zertreten 
und töten. 

(Pitra fügt aus cod. J folgendes hinz-u): 

Andere Eigeuächaft: Der Hirsch hat die Gestalt einer wilden 
Gazelle, sein Gehörn hat drei Enden nach seineu drei Erneue- 
rungen. Dieser lebt 50 Jahre. Und nach diesen 50 Jahren läuft 
er noch wie ein tüchtiger Läufer durch die waldigen Thäler und 
Schluchten der Berge, und er wittert die Löcher der Schlangen, 
und sogleich legt er die Nüstern au den Eingang der Höhle und 
holt Atem. Und die Schlange fährt heraus uud geht in die Kehle 
des Hirsches und so schluckt er sie hinunter, und deswegen wird 
er Hirsch (Elatfoc) genannt, weil er die Schlangen aus der Tiefe 
fängt. Mit der Schlange aber läuft er zu den Wasserquellen; 
wenn er während drei Stunden nicht Wasser trinkt, stirbt er, wenn 
er aber Wasser findet, lebt er mederum 50 Jahre. Deswegen 
sagt David: ,,Wie der Hirsch begehrt nach frischem Wasser, so 
begehrt meine Seele nach dir, o Gott." (Ps. 42, 2). 

Und du nun, vernünftiger Mensch, hast drei Erneuerungen in 
dir, diese sind eine Taufe der Unvergängliehkeit, die Gnade der 
Annahme an Sohnes Statt und die Butse. Und wenn du die 
Schlange in deinem Herzen fängst, d. h. die Sünde, so laufe so- 
gleich zu den Wasserquellen, d. h. zu den Adern der Schrift und 
der Prophezeiung. Dies wird erläutert, trinke das Wasser dea 



) of. Matth. 
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lebens, d. h. das heilige Geschenk in Gemeinschaft mit der 
Boise. Erneuere dich endlich mit der Bui'se, und die Sünde wird 
getötet. 

Sebön hat der Physiologus berichtet über den Hirsch. 



16. Kapitel.') 
Der Steinbock, 

Es giebt ein Tier, genannt Steinbock. Der Physiologus er- 
zählte von ihm, dals er die hohen Berge liebt, seine Nahmuff aber 
findet er auf den niederen Bergen, und er bemerkt von fern alle, 
die aaf ihn ankommen, und erkennt, ob sie mit Trug auf ihn zu- 
kommen oder mit Freundschaft. 

Er ist nun der Ausdruck der Weisheit Gottes. Denn er ist 
es, welcher die hohen Berge liebt, wie öalomo sagt: ., Siehe, mein 
Frennd geht auf den Bergen und springt auf den Hügeln."^) Es 



ip. XXXXm. HommBl, 
. Der griecliiHche Näine 
t überaU der gleiche bia aaf 
lautet: Und dieses 
, einHicbtigeo MeaHctien, und 



1) 16. Kap. Verg!. Lanehert 4t. Pitra cod. ^ 
äth. Übers. 41. r.jind, syr. Übera. 18, arab. Über, 
des Tieres ist itoQxai oder äo^xi'n- Der Inhidt is 
die Muralis atiuD der ambisolieii Ülierüetzang;. 
Tier vergleicht nian mit einem weiNen, klugen, 
die emporragenden Berge mit den T^upheten nnd Aposteln und allea 
Heiligen. Und du ninfst, o Menscb, die Propbeten lieben und die Apostel 
ehren imd die Werke der Heiligen thnn; denn da jenes vemunftlose Tier 
weil's, was ihm Gntes oder Bflseti bereitet wird, und das Gute sich aus- 
erwühlt und vor dem BOsea sich hUtet, um wieviel mehr ziemt sieb dies fax 
einen mit Vemunlt begabten Mensclien; weil der allmächtige Gott uns geehrt 
hat and hervorragen Uefa und una erhob über alle Tiere und nns die Ver- 
nunft gegeben hat nnd Geist und Crtei), damit wir preisen und loben und 
heiligen den Kamen unseres Gottes und ims um gute Werke bemühen und 
wissen, w&n unsem Seelen nützt, imd wir uns so sorgfältig als mffglich vor 
dem 1'eufel bliten und vor allen Heinen schlechten und schimpflichen Werken, 
und den Herrn mit wahrer Erkenntnis erkennen. Und es aagt jener in dem 
heiligen Evangelium (Ev. Joh. 10): ,Ich kenne diejenigen, welche die Meinen 
sind, imd diejenigen, welche die Meinen sind, kennen mich, und sie kennen 
meine Stimme." Wir alwu, Brüder, bitten den allmächtigen Herrn, dafs er 
unsere Sünden vergeben wolle und uns imterstUtzen gegen die Versuchungen 
dieser eitlen Welt und una für würdig halte, jene Stimme der Freude an hSren, 
welche spricht: „Kommet, Gesegnete meines Vaters, empfanget das euoh vor 
der Erschaffung der Welt bereitete Reich, — und er lasse uns imd alle 
der Taufe Teilhaftigon stehen zu seiner Bechten. Ihm sei Ridim und Lob von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, ') Cant. 2, 8. 



werden nnn die Berge für die Propheten genommen, die Htlgel 
für die Apostel. Da der Steinbock sehr scharfblickend ist, so 
aeigt er an, daTs der Heiland alles Gethane sieht. Denn Gott 
[8-e6g) heilst er, weil er alle unsere Thaten sieht (ff^ewpsr). Und 
die auf ihn mit Trug Zuschreitenden erkennt er, wie er den Judas 
erkannte, als er ihn mit einem Kusse verraten wollte. Denn er 
erkannte, sagte der Herr^ die mit ihm waren.') Es sagt aber auch 
Johannes: „Siehe das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
trägt'-*) 

17. Kapitel.') 
Das Einhorn. 

„Und es wird erhöht werden," BBgt der Psalmist, ,,mein Horn 
wie das des Einhorns."*) Der Physiologos erzählte vom Einhorn, 
dals es folgende Eigenschaft hat. Es ist ein kleines Tier, ähnlich 

1) cf. Ps. 1, 6. s, Job, 1, -29. 

S) 17. Kap. Vergl. Laiichert 22. Pltra uud, A, B, J üiip. XXV. 
Horainel, äth. Ütiers. 22. Cahler, amen. Übera. 25. Land, ayr. Übers. 17, 
arab. Übers. II. Die äth. Übers, erweitert die Erzählung nuab dahin, dafs 
die Jungfrau das Tier ala Hnldlgnng'sgescheuk zam EUnig bringt imd dafür 
giufse Reichtümer erhält, und die arabische Übersetzung fügt nuch hinzu, 
dafa die Jungfrau dem Tiere die Brust reicht, nnd jenes zu saugen beginnt nnd 
sieh ihr freundlich gesinnt zeigt. In Pltra» codd. A, B findet sich noch eine 
icvTfiia qivais, welche oben mifgeteilt iat. Dieaelbe ist Tielleicht jünger als 
der ursprüngliche Phjisiologu» wegen des ohrietliehen Momente, welches aioh 
in ihr findet, verdient aber wegen ihrer Anmut aufgenommen zu werden. 
Als abweichend sind die MoralisatlDueu der syrischen nnd arabischen 
Übersetzung ansamerten. Die syrische lantet: Welcher ,^inu alsu erscheint 
uns in dieser geistigen Betrachtung, wenn es nicht unser Herr und Gott und 
Heiland Jesus Christus ist, der unseres Heiles wogen, da es keine Art 
und Weise gab, wie er gefangen oder ergriffen uder gefal'at werden konnte, 
unser GeseWecht bedauerte und freiwillig in die reine Jiingfrau hineinsprang 
und von ihr den vollkommenen Körper annahm und aus der Gottheit imd 
Menschheit ein äohn und Herr aller geworden ist. Anj' diese Weise fingen 
ihn die Jäger, d. h. die Priester und Sohriftgelehrteu, nnd er ertrug und 
erduldete alles im Fleische, dafs er uns das eine Horn des nnsterbliohea 
Lebens aufrichtete (Ps. 92, U). Die arabische hat folgendes: Ebenso 
richtete uns der Herr Christus das Horn des Heils auf mitten in Jerusalem, 
Im Bause des Herrn, durch Vermitteluag der Mutter des Herrn, der reinen 
Jongfrau, der keuschen, der barmherzigen, der unbefleckten, der unverletzten. 

*j Ps. 92, 11. 



Der Astholops. 35 

" einem Böcklein, es ist aber sehr lißtig, nnd der Jäger kann sieh 
ihm niL-ht naht^m, weil es grolse Kraft besitzt. Es hat ein Horn 
in der Mitte seines Kopfes- Ich will nun erzählen, wie es gefangen 
wird. Eline reine Jangfrau, welche bekleidet ist, schicken sie ihm 
entgegen. Und das Tier springt an den Busen der <[imgfrau. 
Und sie bemächtigt sieh seiner, und es folgt ihr, und sie trägt es 
zum Pal aste des Königs. 

Dasselbe wird nun zum Abbilde unseres Heilandes genommen. 
Denn es ist aufgerichtet aus dem Hause unseres Vaters David das 
Horn zu unserem Heile. ^) Die englischen Mächte konnten sich des- 
selben nicht bemächtigen, sondern es wohnete im Leibe der in 
■ Wahrheit ewigen Jungfrau Maria: „Und das Wort wurde Fleisch 
Önd wohnete unter uns.'''} 
Aus Pitra eod. A und B ist noch folgendes hinzuzufügen; 
Zweite Eigenschaft. Es giebt ein Tier, Einhorn genannt 
In jenen Ortern giebt es eineu groisen See, nnd es versammeln 
sich die Tiere, um zu trinken. Bevor aber dieselben sich versammeln, 
kommt die Schlange und wirft ihr Gift in das Wasser. Die Tiere 
merken nun das Gift und wagen nicht zu trinken und erwarten 
^^^ das Einborn. Es kommt und geht sogleich in den See hinein, und 
^^^L mit seinem Hörne ein Kreuz schlagend, macht es die Kraft des 



18. Kapitel.^) 
Der Antholops. 
Es giebt ein Tier, genannt Antholops. Dieses Tier 



^^^_ Laue)] 



) Luc. 1, 69. h Joh. 1, l-l. 

I) 18. Kap. Vergl. Lanobert 86. Pitcs cod. A, fi, J cap. II. Ponce do 
Leon 2. Hinnme!, äth, übers. SS. (.'abior, armen, Üburs, 2. Tyohsen, ajr. 
tubers. 3. Land, syr. Übere. 19, arab. Übers. 18. Obgleich der Physiologus 
nirgends citiert wird, au verbürgt dücb das Vorkonunen dieses Fabel- 
wesens in fast ,'ülen U&ndsohriften die Ecbtiieit des Stdekes. Der Name 
des Tieres ist in mannigfaober Form iiberliefert: bei Lancbert Antliolups, 
in der syrisoben iind in der iirsbiädien Übersetzung Antbiilops oder 
Seira bei Pitra, in der armenischen Übersetanng und in dem allein über- 
lieferten Titel bei ftlnstoxydes Hydrops, bei Hommel Endrapos (Endraps), 
bei Ponce de Leon Ums, bei Tyohsen Oervna dama. Die Texte bei 
Lancbert, Pitra, in Humraels äthiopischer Übersefciimg, sowie bei Tyohsen 
iibiscliea Übersetzung stimmon Im wesentliirhen liberein. Ganz 
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listig, so dafe sich der Jäger ihm nicht nähern kaun. Es hat am 

RbweicIieDd Ist daa bei Ponce da Leun llbur den Urus Beriohtote und mnlste 
fliiher ala zweite Fassung- oben mitgeteilt werden. In der anneniaclien Über- 
sfltzang gebt der Uj'drops nicht zum Eupbrat, aundern zum Aradznme, 
welches aber der armeniache Nsiiie für den sfldliehen Enphrat ist. Die 
MoralisfttJon weicht von den übrigen Fassungen ab lud lautet: Und du auch. 
PrieaterocIerHitncb, wenn dn dich detnenHitmemanvertranteatiübersQhweinuiten 
eitle Worte deinen Mond, häuften deine Hände Gold, scblug dein Herz für 
die Welt, fielat du in die Schlingen, welche dir der Teufel stellte. Jetzt, so- 
lange sich die Engel tnit dir freuen, hüte diob, zu sehr dich deinen HSrnem 
anzuvertrauen, d. h. den beiden Teatamenten. Es bann sich ereignen, dafs 
du dich belustigest, einzudringen in dichte Wälder, dai's du dich erfreust mit 
einem Uewande, mit einigen Geldstücken oder jedem andern Wunsche, welche 
dich aufhalten aul' deinem We(;e, welohen dir dein Herr geüfinet hut, nnd 
welche dich verbinden mit den bfillischen Geistern. Vermeide den Teufel, 
diesen gesehicliteaten der Jäger! Wenn er dich erreicht, achlielat er dich in 
seine Klanen, und ein tranriger Tod beendet deine Laufbahn. gottgeliebter 
Mensch, entferne dich vom Wein und von dem Weibe! Noch weitläuügffl' 
ist die MoraiisaÜon der syrischen Übersetzung bei Land: Und jetzt thue 
auch du, o Mensch, edel und wacker nnd deinen beiden Hjtmem vertraaend, 
die dir Gott gegeben hat zur Hilfe deiner Seele, damit sie dich durch ihr 
Geschrei belehren, wie du iiufrichtig wandeln mdgest, — denn deine beiden 
HOmer sind die beiden Testamente, weiche in deinem Haupte immer fest 
haften müssen, d. h. in deinem Herzen, denn das Haupt des Mensehen iat der 
Veratand, — böte dich aiao, data du dein Ohr leihest denjenigen, welche dir 
Heifall rufen vor dem ganzen Wald des Libanon und der dichtgedrängten 
Menge seiner Bäume, und du kommst nnd entrinnst und bist sicher auf dem 
Berge Zion und in Jerusalem, und es werden sieb fiber dich die heiligen 
Engel und alle himmlischen Müehte freuen, — verwickle diob nicht mit jenen 
Hörnern, du milchtest irgendwu von ihren Zähnen verletzt werden, nämlich 
deine Ausspruche. Und dann könnte, während dn schreist nnd rafst, der nach- 
stellende nnd zum Bösen bereite Jäger aaf dein (ilesobrei herbeikommen und 
weil dn verwickelt bist, dich schlagen nnd löten. Mögest dn auch nicht mit 
deinen natllrlichen Hörnern, d. h. mit deinen natürlichen Bedürfnissen, während 
du spielst unter der Menge der Bäume, d, h, den schlechten Eigenschaften 
der i^eele, dich verwickeln und deshalb in den Tod gerissen werden durch 
die Begierden, welche später eintreten, wie geschrieben ist: „Durch ein 
kleines Stück Werg wird ein Feuer entzündet." Ebenso ist gesagt: „Wein 
und Weib wenden das Hera des weisen Mannes ab." 

Denn Mann tmd Weib sind feuersprühende Steine, und wenn das Eisen 
vom Steine entfernt ist, entzündet sieh das Feuer nicht von selbst imd ver- 
tireunt die heilige Stadt, d. Ii. die durch die Sünde verdunkelte Seele, wie 
auch Simson, wenn er sich nur vom Weibe ferngehalten hätte wie Joseph, 
nicht in dan Feuer seiner Versuchung gefaQen wäre." 
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; grofse Hörner von der Gestalt einer Säge, ho dals es grolse 
und bis in den Himmel ragende Bäume absägen und auf die Erde 
aiederwerfen kann. AVenn es dlirstel, geht es zum Euphrat und 
trinkt. Es giebt dort Heidekraut mit biegsamen Zweigen; das Tier 
begimit nun mit dem Heidekraut zu s])ielen und verwiekelt sieh 
mit den Hörnern, und es wird von den Zweigen festgehalten und 
umwickelt und schreit laut, indem es entfliehen will; aber es kann 
nicht. Nachdem der Jäger dieses gehurt und bemerkt hat, dals 
es gefangen ist, kommt er und tötet es. 

Und du nnn, o Menscii, der du die beiden Hörner hast, das 
alte und das neue Testament, mit welchen du deine Feinde 
stofsen kannst, welche sind Unzucht. Ehebruch, Hab sn cht und 
die übrigen Leidenschaften,') die dem Heidekraut ähnlich sind. 
Verwickle dich nicht in jene; denn der böse Jäger möchte dich 
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Zweite Fassung (nach Ponce de Leon). Der Unis, das grölste 
Tier von allen, ist einem Stier ähnlich und hat zwei Hörner von 
der Gestalt einer Säge, und es ist vor allen Tieren schrecklich 
iftUznseheQ, und so schüttelt es hochgewachsene Bäume und sSgt 
ie entKwei and reifst die Aste ab, und es giebt kein Tier, welches 
^stärker wäre als dieses. Es weidet nicht weit vom Ocean ; sogleich 
■»her, wenn es getrunken hat, spielt es wie trunken und bedroht 
mit den Hörnern wie ein Stier den Erdboden. Es giebt dort aber 
einen Baum, welcher Tanus heifst, mit weilsen Ästen; wenn der 
UrUB diese mit dem Kopfe erschüttert, wird das Gehörn gefesselt. 
Nnn kommt derJäger hinzn und ergreift das mit dem Gehörn 
.Terwickelte Tier und tötet es. 

Erste Erläuterung. Du nun, o Mensch, betrachte, um 
viel edler dich Gott geschafTen hat als den Ums. Denn 
[an Stelle der Hürner hat er dir die beiden Testamente gegeben, 
■ue und das alte, welche die Hörner sind gegen die feind- 
[tichen Mächte, dafs dich der Tenfel nicht umgarne. Denn der 
sagt: „Für dich werden wir unsere Feinde mit dem 
lome angreifen." 

Zweite Erlänternng. Der Ocean bezeichnet die Fülle des 
der Tannsbaum aber die Wollust des L ebene, in 



I Etwa nach Gat. 5, 19 ff. 
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Der Pbj-dologva. 



welche verwickelt der Mensch den Glauben remachläesigt. Der 
Jäger also, d. h, der Teufel, greift jenen an, welchen er den Lüsten 
ergeben und den Glauben vemaehlässigend findet, and bringt ihn 
in seine Gewalt. 



19. Kapitel.') 
Der Elefant. 
Es giebt ehi Tier, jrenannt Elefant. Dieses Tier hat nicht 
die Begierde der Begattung. Wenn nun das weibliehe Tier ge- 
bären will, begiebt es sich nach Osten in die Nähe des Para- 
dieses, Dort gieht es einen Baum, genannt Mandragora. Das 
männliche Tier kommt nun mit dem weiblichen dorthin. Und das 
weibliche geniefst /.uerst von dem Baume und giebt davon auch 
seinem Männchen und scher/t mit ihm. bis dieses auch davon nimmt. 
Und wenn dasselbe gegessen hat, verbindet es sich sogleich mit 
dem Weibchen. Wenn ihm nun die Zeit herannaht zu gebären, 
geht es 7.a einem See, bis ihm das Wasser an die Brust reicht. 



1) 19 Kap. Vergl. Lauciiert 43. Pitraeud. ,1, ß, _/ cap. XXXXIV. i'onee 
de Leon 3, MusUixydes S. 8. Hominel, äth. Übers. 4B. Land, ayr. Übers. 15, 
arab. Übers. ». Das llber die Eigensclinften lies Elcfantea Mitgeteilte 
stimmt bis auf geringe Abweichungen bei allen liberein; bei Mustüxydee 
ist der Anlang vors tummelt. Aneh die Moralisationen enthalten im wesenl^ 
liehen dieselben Gedanken, bis anf die der arab. Übeis., welebe der 
ersten Eigenschaft des Elefanten angehängt ist, während die zweite 
Erläiiterong zn den übrigen stimmt. Die erste also .teil bier mitgeteilt 
werden: Ähnlich mögest du, o Menaoh, wenn du im Wasser der Tani'e 
wiedergeboren werden willst dnroli eine vollkommene imd von jedem 
Sobmutae reine Ijeburt, entfernt von fleischliehoD Gelösten, damit du den 
schlechten (iedonken widerstehen kannst, den wohlthätigen Baum Mandragora 
besuchen, welcher die heilige Kirche ist, das Hans Gottes, und mögest dich 
zum Paradiese wenden. Ich meine, du mögest dich nach Osten wenden (wie 
es beim Beten geschieht) und mügest von jener Frucht nehmen, die Frucht 
meine ich des heiligen Geistes, welebe das heiligste l_lpfer ist. Und der 
himmlische Vater wird dioh bewachen und vor dem Drachen bebfiten, d. b, 
vor nnserem Feinde, dem Teufel, und er wird ihn ftir dich töten, und du 
wirst ihn zertreten, wenn du nur jenes Dreieinigen heiligen Namen anrufest 
und das Krenz seines oingehüronen Rohnes, unseres Herrn und Gottes Jesu 
Christi, dem Ruhm nnd Ehre und Anbetung gebührt von jetzt an bis in Ewigkeit. 
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Und SO gebiert es Bchüefslich sein Junges Über dem Wasser, and 
dieses gebt an die Bmst der Mutter und saugt. Der Elefant 
aber bewacht sie inzwischen wegen der Schlange, da dieselbe 
ein Feind des Eletanten ist. Wenn er nun die Schlange findet, 
zertritt und tötet er sie. 

Die Natnr des Elefanten bat noch folgende Eigenschaft: 
Wenn er gefallen ist, kann er nicht aufstehen, denn seine Kniee 
babeu keine Gelenke. Wie aber fällt er? Wenn er schlafen will, 
lehnt er sich an einen Baum und schläft so. Die Inder nun, da 
sie die Eigentümliehkeit des Elefanten kennen, gehen hinzu und 
sägen den Baum ein wenig an. Es kommt nun der Elefant sich 
anznlehnen, uud sobald er sich dem Baum genähert hat, fällt 
derselbe mit ihm üu Boden. Nachdem er nan gefallen ist, kann 
er nicht aufstehen. Er beginnt also zu weinen und y.n schreien. 
Das hört ein anderer Elefant und kommt, um ihm zu helfen, aber 
er kann den Gefalleneu nicht aufrichten. Darauf schreien die 
beiden, und es kommen zwölf andere. Aber auch diese sind nicht 
imstande, ihn aufznrichten. Darauf schreien sie alle. Zuletzt von 
allen kommt der kleine Elefant und legt seinen Rüssel um den 
Elefanten und hebt ihn aui. 

Die Eigenschaft dea kleinen Elefanten ist jedoch folgende: 
Weun du seine Haare oder seine Knochen an irgend einem Orte 
verbrennst, so kommt weder ein Teufel noch eine Schlange 
dorthin, noch wird irgend etwas anderes Böses dort geftinden. 

Sie werden nun mit Adam nnd Eva verglichen. Adam nnd 
sein Weib, solange sie in der Üppigkeit des Paradieses waren 
vor dem SUndenfall, kannten die Begattung nicht und hatten keine 
Kenntnis der geschlechtlichen Vereinigung; aber als das Weib 
gegessen hatte von dem Baume, d. h. von der kräftigen Mandra- 
gora, uud auch ihrem Manne gegeben hatte, da erkannte Adam 
die Eva, und sie gebar den Kain') Über dem tadebiswerten Wasser, 
wie David sprach: „Rette mich, Gott, da das Wasser bis an meine 
Seele reicht".^) Als nun der groi'se Elefant gekommen war, 
nämlich das Gesetz, konnte er nicht den Gefallenen aufrichten. 
Darauf kamen die /.wölf Elefanten, nämlich der Chor der Propheten; 
aber anch diese konnten ibn nicht anti-ichten. Zuletzt nan kam 
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der rechte Elefant, iiätniich Christus der Gott, und richtete den 
Gefallenen von der Erde auf. Denn der Erste von allen war der 
Kleinste von allen. Er eniiedrlg^te sich selbst und nahm Knechtes- 
gestalt an, damit er alle erlöse.' | 



20. Kapitel.ä) 
Der Prion. 

Dieses Tier hat lange Flügel und, wenn es segelnde Schifl 
siebt, ahmt es denselben nach und hebt die Flügel in die H5h^ 
und segelt, wetteifernd mit den Schiften. Wenn es aber dreilsi^ 



') PhiUpp. 2, 7. 

3) 20. Kap. Vergl. Lauchert 89. Pitra cod. A, H oap. IV. Hammel, 
äth. Übers. 39. Cahier, armen. Übers. 4. Tychnen, syr. Übers, 82. Land, ayr. 
Übers. 20, arob. Übers. 14. Dieses Tier beiTst Prion bei Lauchert, Pitr», in 
der ätbiopiaaben und anueniMchen Überaetziing, Serra bei Land in (Jer ayr. 
und arabischen Übersetzung- , Delphin bei Tychaen. Mit Autm ahme der arab. 
Übers., welche sowohl über die Eigenschaft des Prion als auch in der 
Horalisation Abweichendes enttiält, stimmen die anderen Überlieferungen über- 
ein. Das arabisclie Stiick lantet: Und man erzählt ferner: Es giebt im 
Heere ein Tier, welches man Delphin nennt; ef besitzt zwei lange Flügel. 
und wenn ein Schiff im Meere, welche» das ungestüm der Fluten mit sieh 
rellst, in Gefahr gerät zn versinten, so empfindet dieses l'ier mit ihm Mitleid, 
and es bebt seine Flügel in die HQbe nnd geht unter das Sehiff und erhebt 
es ans den Fluten anf die Oberfläche. Und es äänmt mit dieser Konst nicht, 
bis es müde wird und fortgeht wegen der wachsenden Beschwerde. — Und 
das Meer nun vergleicht man mit dieser Weit und die Finten mit den feind- 
lichen f^edanken nnd Dingen, welche dem Menschen begegnen. Jenen Delphin 
vergleicht man mit dem Manne, der zuerst das Gute und Rechtschaffene 
that, aber weil ihn die widrigen Verhältnisse überwinden, zu Boden geschlagen 
und beängstigt wird. Dn aber sollet in guten und rechtschaffenen Tbaten 
verharren und die widrigen Verhaltnisse geduldig ertragen mit tapferem 
Geiste, wie die drei Jünglinge, denn diese sagtfln in ihrem Herzen: Wenn 
wir in den feurigen Ofen geworfen werden, so werden wir es ertragen und 
werden unsere Religion nicht verleugnen und den Glauben unserer Väter nicht 
verfassen, weil wir die Wunder und Zeichen kennen und Gott diejenigen 
imterstützt bat und kein Haar derselben verbrannt ist und ihnen vor Gott 
der biJbere Grad der Ehre zu teil geworden ist. Und viele der Heiligen 
stritten und verlangten dnroh Beharrlichkeit, dafs sie die Wunder und Zeichen 
voUentleten, wie der Herr Christus gesagt hat: ,Wer mir und meinen Ge- 
boten glaubt imd feststeht, wird thun, was ich will; und was ich thue, wird 
er selbst thim"; und was jener gesagt hat, werden sie sicher linden. Ihm 
Ruhm in Ewigkeit! Amen. 



oder vierzig Stadien gemacht hat, so ermüdet es niid legt die 
Flügel über sieh, und die Wellen tragen es an seinen alten Ort 
zurück. 

Es werden nun die Schiffe tarn Vergleich genommen mit den 
Aposteln und Märtyrern, welche, gleichsam das Meer durchschiffend, 
von den Wellen Überschüttet, d.h. von den Geschäften des Lebens, 
sich geborgen haben in den sicheren Hafen, d. h. in das himmlische 
Reich, Das Tier aber mofs verglichen werden denjenigen, welche 
mit dem Dienst der Askese den Anfang gemacht haben und 
wiederum nurUckgeeilt sind zu dem früheren Wandel des welt- 
lichen Lebens. 

Schön nun sprach der Physiologus von dem Prion. 



2L Kapitel-') 
Der Walfisch. 

Halomo lehrt in den Sprüchen, indem er sagt: „Nahe dich 
nicht einem schleehten Weibe. Denn Honig träufelt von den 
Lippen einer Dirne, welche zu gelegener Zeit deine Kehle salbt; 
später jedoch wirst da Bittereres als Galle finden und Schärferes 
als ein zweiBchneidiges Schwert. Denn die Flilse ihres Unverstandes 
führen diejenigen, welche mit ihr umgehen, zum Tode in die 
Hölle." ') Es ist nun ein Ungeheuer im Meere, genannt Walfisch. 
Es bat zwei Eigenschaften. Seine erste Eigenschaft ist folgende: 
Wenn es hungrig ist, öffnet es sein Maul, und jeglicher Wohlgerneh 
entströmt demselben. Und es versammeln sich die kleinen Fische 
in Haufen bei dem Maule, und es schlürft sie hinunter. Aber 
die grolsen nud ausgewachsenen Fische nähern sich ihm nicht. 

So verlocken auch der Teufel und die Häretiker durch ihre 
Wohlredenheit und durch die Täuschung, dafs es Wohlgerneh 

I) 21. Kap. Vergl. Laudiert 17. Pitra cod. A und J cap. XIX. Hommel, 
ätb. Übera. 17. Cahier, urmen. fibers. 19. Tychaeo, bjt. Über«. 30. Land, 
syr. Übers. 78, arab. Übers. 85, Der grieohische Name des Tieres iat 
'ÄantdaxtXiirii Sohildtröte. IHe armeu. und Lands ayr. Übera. bericliten BH- 
erst die zweite Ei(;euachaft, sie filgea nocli hinzn, dafs die Stimme des 
Tieres sehr laaC und sebrecklich ist. Die Moralisationen weichen im Wort- 
laute vielfach voo einander ab, aber der Oedimkengang ist In ihnen im wesent- 
Boh fln der gleiche. 

a) Prov. &, 8— B. 



42 



per Phydiolopis. 



scheint, die EinfUlti^n und die in ifarer Kinsielit UnvoHkommeDen, 
Die aber in ihrem VerstaDde Ausgebildeten faufren sie nicht. Wie 
Hiob g'leichsam ein au s^-e wachsener Fisch war, auch Moses, Jere- 
mias, Jegaiasund der gauze Chorder f'ropheten; so vermochte Judith 
dem Holofcrnes zu eutflichen, Esther dem Artaxerxea, Susanna 
den Greisen. Thekla dem Thamyris. 

Seine andere Eigenschaft ist folgende: Das Ungeheuer ist. 
sehr grol's, ähnlich einer lusel. Die .Schiffer nun binden ans 
Unkenntnis ihre Fahraeuge an ihre an. wie an einer Insel, Sie 
machen darauf ein Feuer an, um sieh ihr Mahl zu kochen. Und 
wenn das Ungeheuer warm geworden ist, so taucht es unter in 
die Tiefe und versenkt das Fahraeug mit Mann und Jlaus. 

Du, o Mensch, wenn du dich hängst an die eitlen Hotfnungen 
des TeufL'Is, versenkst dich mit ihm in das Feuer der Hölle. 

^chün nun hat der PhystologUB vom Walfisch geredet. 

22. Kapitel.') i 

Der Hydrippus oder das Seepferd. 

Es giebt aber auch ein Tier, genannt Hydriiipus; er hat vorn 
die Gestalt eines Pferdes und von der Hüfte alnvärts die Gestalt 
eines Fisches. Er schwimmt im Meere, in welchem er der An- 
führer aller Fische ist. Im Osten aber der Erde giebt es einen 
goldfarbigen Fisch, dessen Aussehen ganz golden ist und der seinen 
Ort nicht verlälst. Wenn sich die Fische des Meeres in Scharen 
gesammelt haben, so wandern sie zu dem Hydrippus, und dieser 
wandert seihst nach dem Osten. Die Fische schwimmen mit ihm, 
die einen von Norden, die andern von Süden, und sie ziehen za 
dem goldenen Fisch. Und wenn der Hydrippus und alle Fische 
angekommen sind, so begrüfsen sie jenen als ihren König, und 
wiederum kehren sie dann zurück zu ihren heimischen Ortem. 
Und indem die männlichen Fische voran schwimmen und die 
weibliehen hinterher, so werfen die männlichen ihren Samen ab, 
die weiblichen aber, welche hinten folgen, empfangen ihn sogleich 
und werden befruchtet. 



'] 22. Kap. 
acheint jedoch echt 
logns hervorgeht. 
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Stöok findet sich nur bei Mustoxydes ^. 
i, wie lUD Schlafs ans der AnfUhning des FhyBio-.J 



Der HydrippoB bedeatet Moses, den ersten der Propheten. 
Das Meer bedeutet die Welt, die Fische hedenten den Weg der 
Rechtgläubigkeit. Mie wandern zuerst zo dem Propheten; sie 
werden gefangen vom heiligen Geiste. Die Mensehen aber folgen, 
wenn sie gefangen sind, den Lehren der Propheten nach und 
geoiefsen die Gnade des Geistes. Die Netze bedeuten die Wege 
des Baal zum Verderben. Diejenigen, welche nicht dem Hydrippus 
folgen, soodem sieh weiter entfernen, fallen in die Netze der 
Fischer. Diejenigen aber, welche die Prophezeiung hörten and 
ihr folgten, fielen nicht in die Behlingen der Netze. 

Schön sprach der Physiologus vom Hydrippus, 
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23. Kai.it^'l.'l 
Die Sirenen und Onoeentauren. 

Der Prophet Jesaias sagte, dal's Teufel und Sirenen und 

Kap. Vergl. Lanchert 18. Pitra cud- .1, B, 1\ J C!;p. XV. 
Hommel, älb. Übera. 13. Cahier, armen. Übera. IB. Tyohsen, eyr. Übers. 28. 
Land. syr. Cbera. 14. In der ätbiopiächen ÜbefBetznng haben (Ue Sirenen 
zur Hälfte die Gestalt von Viigeb, /ur Ballte die eineä Pferdes; von den 
Onoeentauren wird erzählt, dafs ihr Rücken der eines Esels ist. In der 
armeniachen L't ersetznng gleichen die Sireaen in ihrem untern Teil einem 
Vogel oder einem Esel oder einem Stier. Bei Tychsen Ist die Verwirrung 
nooh grfii'äer, dort hat der mitere Teil der Sirenen die Gestalt einer Gans; 
die Unocentanren aber nennt er Stryges, also etwa Unholde, und ihre Gestalt 
ist ziir Hälfte die eines Menschen, zur RÜlfte die eines Pferdes. Bei Land 
werden die Onocentanren Thoen genannt, ihr oberer Teil bat die Gestalt eines 
Hannes, der untere die eines Esels, Von den Moraliaationen ist nur die sj-riscbe 
bei Land vjtllig abweichenij und daher mitzuteilen: Hierdurch werden wir er- 
mahnt, dafs wir uns nicbt in zwei Teile teilen sollen, wie aneh der Prophet 
Elias ruft zu den Söhnen laraeis: „Wenn ihr Baul liebt, so folget ihm; wenn 
ihr Gott anbanget n. s. w. (1, Reg. 18, 21 ).■* Lal'st ims Gott nicht biol's dem 
Namen nach snlinngen, während wir durch Handlung und That Verehrer von 
GtStzen sind, wie auch unser Heiland und Herr Obristna aellist dem Pro- 
pheten Elias im heiligen Evangelium sagt: „Ibr kOnnt nicht zweien Herren 
dienen, sondern üir werdet den einen lieben, den andern hassen, und Ihr 
kCnnt nicht Gott mid dem Mammon dienen." (Ev, Mattb. 6, 24). Wenn ihr 
aber seid wie jene Sirenen, deren einer Teil ein Weib, deren anderer ein 
Vogel ist, oder wie die Thoen, deren einer Teil ein Mann, der andere ein 
Esel ist; wenn ihr so seid, so werdet ihr den Mammon verlieren und Gott 
nicbt besitzen. An dem nämlich, der seinen Geist tutet und in zwei Teile 
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Igel tanzen werden in Babylon.') Der Physiologae erzählte yoa 
den Sirenen und Onoeentaiiren, dals die Sirenen todbringende 
Geschöpfe im Meere sind. Wie die Musen singen sie mit ihren 
Stimmen, Und wenn die VorObersehiflendcn ihre Weisen hören,. 
80 stürzen sie sich in das Meer und kommen nm. Sie haben 
aber die Gestalt eines Weihes bis znm Nabel; zur anderen Hälfte 
haben sie die Gestalt eines Vogels. In gleicher Weise haben 
die Onoeentauren halli die Gestalt eines Menschen, halb, von det 
Brust an, die eines Pferdes. So hat jeder Mensch zwei Seelen, 
unbeständig in allen seinen Wegen.') 

Es sind manche in der Kirche versammelt zwar mit deia 
Scheine eines gottseligen Wesens, aber seine Kraft leugnen sie,*) 
Und in der Kirehe sind sie wie Menschen; wenn sie aber hinaus- 
gegangen sind, werden sie töten. Diese sind nun Ebenbilder 
der Sirenen und Onoeentauren, der feindlichen Mächte und der 
heue bierischen Häretiker. Denn durch ihre edle Rede verfUhreitt 
diese wie die Sirenen die Herzen der Guten.*) ,,Denn es ver- 
derben böse Geschwätze gute Sitten."^) 

Schön nun hat der Physiologus von den Sirenen und Ono- 
cenlaurcu gesprochen. 

24. Kapitel.") 
Die Gorgo. 
Die Gorgo hat die Gestalt eines schönen, buhlerieehen Weibes, 
Die Haare ihres Kopfes sind wie Gold, ihr Angesicht aber ist de* 
Tod, sie scherzt und lacht -m ihrer Zeit, und sie schweift alleiq 
rasend umher auf den Gebirgen des Westens. Und wenn der T&g. 
ihres Begehrens herankommt, so steht sie auf und schreit vrie 
Löwe und die Uhrigen wilden Tiere, dann wie ein Mensch. 
ein Stuck Vieh und vrie ein geflügelter Drache und spricht: „HIct^t 

teilt und sieh nicht auf gleiche Weise führt im Verborgenen und öffentHoh,! 
an dieBem erfreut sich meine Seele nicht, spricht Gott zn uns. 

1) Jes. 18, 21. 

3) Job. 1, 8. «1 n. Tim. 3, 5. *) RUm, 16, ly. =) I. Cur. 15, 38; 

<) 24. Kap. Dieses Stück ist nur in Pitras cod. _/ cap. LUI und bei 
Mustoi3'deB S. 16 überliefert. Beide Überliefenmgen stimmen fast wortgetreu 
überein, und am Sohlufs steht bei Hnstoxydes die stereotype Berufung anJ 
den Physiologus. 



Der SpoohL 



45 



her zn mir nnd geniefeet die fleischliche Lust!" Und es kommen 
Echliclslich alle, welche ihre Stimme hören, und sehen sie; sogleich 
sterben sk; denn dieselbe kennt alle Sprachen der Tiere und 
Menschen, des Viehes und der Viigel, Auf welche Weise wird ihrer 
der Zauberer Herr? Dieser kennt durch die Sternkunde den Ort ihres 
Äat'enthalts und wandert dorthin, von ferne sie bezaubernd. Sie 
aber beginnt sogleich zu schreien wie ein Löwe und wie die 
übrigen wUden Tiere. Wenn sie aber bis zur Hörweite des Zauber- 
gesanges gekommen ist, so antwortet er nnd spricht: „Grabe eine 
Grube an dem Orte unten am Flösse und lege dein Haupt hinein, damit 
ich es nicht selie und sterbe, und ich komme uud werde mit dir 
ruhen." Jene aber thut es sofort. Dann kommt der Zau- 
berer, und indem er sich abwendet, köpft er sie. Und er sieht 
ihren Kopf nicht an, damit er nicht sterbe, und legt denselben in 
ein Gefäfs. Wenn er aber einen Drachen sieht oder ein anderes 
wildes Tier oder einen bösen Menschen, so zeigt er den Kopf der 
Gorgo und yersteinert sie, wie auch der König Alexander sie 
besal's und Über alle Völker herrschte. 

Und du Tiun, o Menseh, wenn dein Verstand in gleicher 
Weise vernünftig geg:en Gott ist, wirst herrseben nngehiiidert über 
die feindlichen Mächte. 

Schön nun sprach der Physiologus von der Gorgo. 



25. Kapitel.') 
Der Specht. 
Der Specht ist ein bunter Vogel. Er steigt aul' die Bäome 
und klopft mit seinem Sehnabel auf dieselben und horcht dann 

1) 25. Kap. Vergl. Piö-a cod. B cap. XLVIIL Ponoe de Leon ]9. Zwar 
wird der Phyaiologos nicht citiert, aber der ganze Tenor sowohl des natat- 
gesohichtlichen Teiles ale aueh der Moralisation spricht für die Echlheit des 
Stitokes, nnd ich trage kein Bedenken, es dem oraprlingliohen Physiologna za- 
zuweisen. Die Abweiohnngen bei Ponoe de Leon sind im ersten Teile gering. So 
sagt er gleich zn Anfang, dafs, wie der Specht ein buntfarbiger Vogel sei, so 
anoh der Teufel eine verschiedene Gestalt habe. Die Moraliaaüon weicht 
wesentlich ab nnd lautet: Nicht anders betritt der Teufel den Wald, näm- 
lioh der menschlichen Natur, nnd läl'st sicli auf den Bänmen nieder; loh sage, 
er Fängt des Menachen Herz iind vertWhrC es zom Sündigen und liegt auf 
der Lauer, Wenn er nun bemerkt, dal's der Menseli krank uod herzlos 
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mit dem Ohr. Und wenn er findet, dafe der fianm leicht uai 
morsch ist, so haut er auf demselben sein Nest; wenn er jedoch 
kerngesund ist, so entfernt er sich schnell von dem Baume. 

Wie der Specht, wenn er einen morschen Baum findet, ai 
ihm sein Nest baut, so thut es auch der Teufel in dem Menschen; 
denn wenn er ihn schwach findet auf dem Wege der Tugend ta 
seiner Seele, so macht nicht nur er selbst in Jenem Menscheü 
Wohnung, sondern auch andere umherschweifende Geister. Und d^ 
Mensch wird eine Behausung unreiner Leidenschaften; denn diese( 
bewirken die Teniel. Wenn ihn aber jener mannhaft in Heiligkeü 
findet und in dem Glauben, so entfernt er sich von ihm. 

26. Kapitel.') 
Der Adler. 

I. Der selige und heilige Sänger David singt: „Deine Jugena 

t 

ist, ao nimmt er von ilim Besitz mid liaut in ilim sein Nest Weimer aber merkt,' 
daid er ein. starkes und festes Herz besitzt, sü flieht er so^'leiob und geht n| 
anderen. < 

ij 2G. Kap. Vergl. Lauchert ö. Pitra ood. J, B, F, J cap. Vin. Fonee; 
de Leon ö. Hommel, üth. Übors. 6. CaMet, .irmen. Übers. 8. Tycbsen, syrJ 
Übers. 14. Land, ayr. Übers. 24, arab. Übers. 6. Das über die Eigen-] 
scliaft des Adlers Gesagte stimmt \m auf geringe Äbweiohimgen bei deii; 
übrigen liberein, nu- Ponce de Leon brin^ eine ganz abweichende flehilde-; 
rung der VerjUugnng des Adlers. Dieselbe wird daher oben im Texte ala^ 
zweiter Teil hinzng«f[igt. Die Moralisauonen weichen ab in der armemachenj 
und in Lands syrischer, sowie in der arabischen Übersetznng nnd werdeiü 
der Reibe nach mitgeteilt. Moraliaation der armenischen Übersetzung: UnSJ 
auch du kannst dich wieder verjüngen, aber voransge setzt, dafs du in. dlv 
trägst die alten Gnmdsätre, Wenn deine Augen verdunkelt sind, suche SSlA 
Quelle, welche gesagt bat: „Sie haben mioh verlassen, mich die ewige Quelle,*! 
d. i, Jesus Christus. Dann wird der Herr herabreifsen das Kleid, mit demJ 
dich der Teufel bedeckt hat, und du wirst nicht mehr seine Worte hC!reti;i 
„Wache an dem Tage der Verkehrtheit," wie man es sagte deinen Vorfahraift 
Du wirst wiedergeboren werden, wenn du dich getaucht hast in die ewigj 
Quelle im Namen des Vaters, des Sohnes und den heiligen Geistes, wenn dj 
aus dir hinannwirfat die heidniscbe Menschheit dureb deine guten Werke mu 
wenn du dich bedeckst mit diesen neuen Gewändern die nach dem Bi)^ 
Gottes gemacht sind. 

Moralisaüun der syrischen Übersetzung bei Land Aut dieselbe Weisfl 
sagt auch der heihge David, als er mit geistigem Auge schaute da-yenig^ 
was durch Christus geschehen mufste, und er verjHngti" dii' durch die '^ündö 
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wird verjüngt werden wie die des Adlers,'") Der Physiologus 
aber sagte von ihm, dafs er folgende Eigenschaft bat: Wenn er 
alt wird, werden seine Flügel schwer, und sein Gesiebt wird schwach. 
Was thut er nun? Er sucht eine reine Quelle Wassers und fliegt 
empor zum Atber der Sonne und verbrennt seine alten Federn 
und verliert die Stumpfheit seiner Augen und steigt hernieder zur 
Quelle und taucht dreimal unter und erneut sich und wird wieder jung. 
Und du nun. o Mensch, Jünger Christi, wenn du das Gewand 
des alten Menschen an dir hast^l und die Augen deines Herzens stumpf 
sind, suche die verjüngende Quelle, das Wort Gottes, welches 
spricht: „Mich, die Quelle des lebendigen Wassers haben sie ver- 



gealterte Seele, oaabdeni dip Flügel schwer geworden waren, rail welohen er 
znr Hübe sieh anficescliwimgen hatte diKcb die iilat der Sltude, und naclidem 
der tie siulits sinn verdunkelt aar, da,fa er niebt (las gQttliohe Licht sah mit 
geistiger Betrachtung:: „Lob ainge meine Seele ilera Herrn und al!e meine Ge- 
beine seinem heiligen Namen; lobainge meine Seele dem Herrn iind vergiTs 
nicht nUe seine Gef^etze; der dir deine ganze Sündä vergiebt, nnd alle deine 
Leiden heilt, entreii'st dich aus dem Verderben, stützt dich mit Gnade nnd 
Barmherzigkeit, sättigt deinen Leib mit Gütern nnd verjüngt deine 
Jngend wie die de« Adlers" (Ps. 103, 1— 5(. Weil da wie ein Adler 
dreimal uutertauehet^t im Namen der Dreieinigkeit und deinen alten 
Menschen ablegen durch das Wasser und den neuen anziehen wirst 
durch den Geist imd erlöset und gereinigt wirst durch das Feuer, so 
werden dir neue Flügel wachsen dnroh die HeiUgteit, und es werden 
deine Augen sich Üffnen und dich selbst erblicken dnroh Christus, welchen 
da im Wasser deiner Taute anziehen wirst, und dann wirst du empor- 
fliegen zur Hübe ohne Hindernis und wirst ertenneu, wer deui Herr ist 
nnd wirst deinen Feind hassen, welchen du in Sllnde umfafstest und der 
dich zu sllndigeu bewog und dich abwendig machte vom Hanse deines leib' 
liehen Vaters. 

Moralisation der arabischen Übersetzung; Ahnüch soüst du, o Mensch, 
wenn du mit dem alten Gewände bekleidet bist, welches die Sünde ist, nnd 
wenn dein Herz blind zu werden beginnt, die Reinigung der Taufe snohen, und 
dreimaliges Cntertaucben beobachten, das deinem Körper notwendig ist. Denn 
wenn jenem Vogel das lireifache tlntertanohen hilft in jener nicht geweihten 
Quelle: wievieimehr wird uns bewahren das dreimalige Untertauoben der Taufe, 
da der Priester, wenn er dich in ilie Quelle der heiligen Taufe taucht, au 
spricht; „Im Namen de.^ Vaters, des i^obnes imd des heiügen Geistes;" und 
es wird von dir die Sünde genommen ohne Zweifei nnd deine Seele emenert, 
wie gesagt ist; denn der Prophet Davids angt; „Und er wird wie der Adler 
deine .lügend enieiiern." 

11 Ps. 103, &. ') cf. Epb. 4, 22. Col. 8, 9. 
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lasBeii." ') Und fliege empor zq der Höhe der Sonne der Glereehlii 
keit^) Jesu Christi und ziehe den alten Mensrhen aus mit seinea 
Thaten. Und tauche dreimal unter iii der immer fliefsenden Quelle 
der Bnfse im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligoi' 
Geistes') und ziehe den alten Menschen aus und ziehe den neuen, | 
nach dem Bilde Gottes gesehaöenen Menschen an. Und es wir^J 
auch in dir die Prophezeiung Davids ei-filllt werden: „Dei 
Jugend wird verjüngt werden wie die des Adlers." 

II. Ans Ponee de Leon. Der Adler, der König der Vögf 
hat seinen Namen nach seinem sehr langen Leben («eio's); de]iB.>t 
er lebt 100 Jahre. Wenn er aber alt wird, so krUmmt sich sein' 
Schnabel, und seine Augen werden dunkel, so dals er weder sehea^ 
noch Nalu'ung /.a sich nehmen kann. Damm erhebt er sich iO! 
die Lüfte und stlirzt sich auf einen abschüssigen Felsen und zer-;' 
schmettert seinen Sehnabel und taucht sieh in kaltes Wasser nn^j 
wendet sieh den Strahlen der Sonne zu. Dann entschwindet aoM 
seinen Augen die Entzündung, und er wird wieder jnug. 1 

Und du mm, vernünftiger Mensch, wenn du von der Meng©!" 
der Sünden belastet bist, erhebe dich in die Höhe, d. h. zu deinem ' 
GevriBseD und stürze dich anf den Feläi'u, uämlicb den orthodoiBB 
Glauben, beweine die Menge deiner Sünden und werde, indem t 
dich in dem tlielsendeii Wasser, d. h. in Thränen, reinigest, 
in den Strahlen der Sonne, nämlich in der Gemeinschaft d« 
Gläubigen; und im heiligen Geiste eile zur Wärme der Bnfse, wirf- 
die Entzündniig, d. h. die Sünden, ab, denn sogleich wird wie dw 
Adler deine Jugend sich wieder erneuern, und du wirst vor Gol 
gerecht genannt werden. 



27. Kapitel.*) 
Der Geier. 
Schön sprach unser Hen- und Heiland im EvangelimnH 



1) Jerem. 2, 13. h Matth. 4, 2. ') cf- Mal. 28, IM. 

*) 27. Kap. VwgL Lauohert 19. Pitra cod. A, J cap. XX. Punwe dgJ 
Leons. MuatoxjdesS.lOf. Hommol, äth. Übers. 19. Cahier, armen. Übers. 2(y 
Tfchsen, ayr. Übers. 19. Land, syr. Übers. 32, arab. Übers. 21. In den 
Übrigen ÜberUeferimgen atinirot der natargesobichtücbe Teü mit LanaherMJ 
Wiener cod. liberein. Die Muraliaationen der anneoisclien, syrischen imdt* 



„Wehe den Schwängern nnd den Sängern!'") Der Phjaiologua 
erzählte vom Geier, da!s er auf hohen nnd luftig gelegenen Orten 
sieh findet und auf den hohen Felsen oder auf den Jochen der 
Gebir^ nistet. Wenn er nun schwanger wird, fliegt er nach 
Indien und nimmt den Geburtsstein. Der Stein aber hat den Um- 
fang einer Nuls. Wenn du ihn bewegen willst, so bewegt sich 
ein anderer Stein in seinem Innern, springend und tönend. Wenn 
der GeitT ihn aber in der Not des Gebarens nimmt, so setzt er ' 
sich oben auf ihn herauf und gebiert ohne Muhe. 

arabischen ÜbersetztiDg bei Lnnd weichen nh und sind atiüamorken. Mora- 
liaatioD der anneniselien Übersetzung; Und du, Mensch, wenn der Teufel 
seinen Samen in deine Seele g'elegt hat, lege in dein Herz den geistigen 
Stein, welcher Glück bringt für die Geburt; die heilige Jongfraa ist en, 
welche in ihrem Scholke trug N. S. J, C., wie ea gesehrieben steht: „Der 
Stein, verachtet von den Bauleuten, etc." Empfange in deinem Hersen diesen 
Stein, welcher abgerissen wurde ohne die Anstrengung einer Hand (Dan. II, 84), 
nnd glaube, dal's er geboren wurde von den Engebi zu unserem Heile. Dann 
wird aich entfernen von dir jedes (ieflihl für Schwelgerei imd Unzucht, 
am Platz zn machen den himmlischen Dingen niieh diesem Worte deä JesiUas: 
„Wir alad geboren worden in der Furcht.-' 

Muratjs&tion der syrischen Übersetzung bei Land: So empf:mge uuoh 
du, o Mensch, wenn dein Geist von den Gedanken des Feindes der Menschen 
erfüllt ist, den wahren und herrliuben Stein Maria, zugleich mit dem Stein, 
den sie aus ihrer Jungfräullubkeit geboren hat, in deinem Verstände und lo 
deiner Einsicht, und sogleich werden gereinigt werden die ('edankcn, welche 
vun dem Widersacher in dir erzeugt waren. Denn wenn in deinem Gedächte 
nis der Stein vorhanden ist, der ohne Hände geschlagen 1st, so werden 
nicht weiter in dir schlechte Gedanken geboren werden, noch werden 
dich schlagen die Schmerzen der Stindo, welche die Werke des Ver- 
brechens und der Schlechtigkeit gebiert. Und nachdem du dieses vollendet 
hast durch den Stein Christus, so mögest du uueh den alten Stein 
vollenden, in dessen Mitte ungleich der andere Stein enthalten ist, 
nSmlich das neue Testament, mid mit diesem mOgest dn erzeugen und 
hervorbringen die Betrachtung des Geistes und die Ecnntois der Werke der 
Gerechtigkeit, 

Moratiaation der arabischen Übersetzung: Und ähnlich vertraue du, 
Mensch, auf Gott und nimm deine Zuflucht zu dem Eckstein, welcher der 
Herr Chrintus ist. Denn es sagt der Proiihet David: „Der Stein, welohea 
die Bauleute gering achteten, ist der Eckstein geworden" (Ps. 118, 22). 
Diesem sollst du vertrauen und in seinen Geboten verharren und be- 
freit werden von jedem Schaden imd Erbe werden des ewigen Lebens 
in Ewigkeit, 
~ I Matth. 24, 19. Marc. 18, 17, Lue. 21, 23. 
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Und du nun, o Mensch, wenn du schwanger geworden bist 
des heiligen Geistes, nimm den kräftigen und zur Geburt förder- 
lichen Stein, den von den Baumeistern geprüften, welcher geworden 
ist znm Eckstein der Geburt,') auf diesen setze dich, wie der 
Prophet Jesaias sagt; „Aus Furcht vor dir, o Herr, in Liebe 
nahmen wir auf, und wurden wir schwanger, und gebaren wir den 
Geist des Heils auf der Erde."^) In Wahrheit ist dieser Stein 
des heiligen Geistes der Gebart förderlich, unser Herr Jesus 
Christus ohne Hände geschnitten, d. h. ohne menschlichen Samen 
geboren von der Jnngfran. Und wie der Geburtsstein einen andern 
Stein in sich hatte, so hatte auch der Leib des Herrn im Innern 
die Gottheit. 

IT. (Fassung nach Mustoxydes)-. Dieser Geier, wenn er trächtig 
wird und die Tage der Geburt sich nähern, setzt sich seufzend 
in sein Nest. Und da er nicht gebären kann, so fliegt der männ- 
liche Geier fem fort nach Osten, und dort ist ein sehr tiefer Spalt, 
nnd er stürzt sieb von der Höbe in den Spalt und nimmt den 
Geburtsstein und trägt ihn in sein Nest, nnd das Weibehen gebiert 
leicht. Und das Männehen trägt wiederum den Stein fort an 
seinen Ort. 

Und du, verständiger Mensch, wenn du in eine Sünde fällst, 
thue BuTse, damit sie dich heile von der unreinen Sünde. Fürchte 
nämlich den Tag der Strafe und halte ihn von dir fern, damit 
du nicht deine Seele verlierest. 

Schön sprach der Physiologus Tom Geier. 

IIL (Aus Pitras cod. J uud Ponce de Leon): Andere Eigen- 
schaft: Der Geier ist ein gefrälsiger Vogel vor allen Vögeln. Er 
fastet 40 Tage, und wiederum, wenn er beim Frafse gefunden 
wird, frifot er 40 Pfund nnd füllt so das Fasten von 40 Tagen 
wieder ans. 

Auch du, rerstäudiger Mensch, fastest 40 Tage, erwählend 
die Auferstehung des Herrn. Wolle dich nicht der Völlerei hin- 
geben, damit du nicht das Fasten der 40 Tage verderbest. 

IV. (Aus Pitras cod. J und Mustoxydes): Wenn der 
Geier an Speise Mangel hat, so höre, auf welche Weise er sie 
erkennt. Er setzt sich auf die Spitze eines Felsens, ausschauend 

1) Ps. 118, 22. Matth. 21, 42. Marc. 12, 10. Luc. 20, 17, aj Jes. 26, 18. 



«jh Frafe. Und jedesmal, wenn irgendwo ein gefallenes Tier da 
Ißt, so färbt sich die Kralle des rechten Fnfsee, and sogleich 

l!e>rkeunt er, dals ein gefallenes Tier vorhanden ist, und so fliegt 

rer empor hoch in die Luft, nnd deswegen wird er Gyps genannt, 
weil er von der Erde zur Höhe emporsteigt. Und wenn er sich 
sehr hoch erhoben hat^ so tritt ea ihm vor die Augen wie der Strahl 
eines Sternes, ihm den Weg weisend zum Fraise. Und wenn ihn 

• das Zeichen verläTst, so stürzt er sich von der Höhe herab auf 

I die Erde nnd findet den Frais. 

Und du nun, vernünftiger Mensch, erhöhe dich nicht, damit 

I du dich nicht in die Tiefe und auf die Speise stürzest. 



28. Kapitel.') 
Der Nachtrabe. 
David sagt in dem Psalm: .,leh war wie ein Nachtrabe in 



1) 28. Kap. Vergl. Laucliort 5. Pitra ooil, J, _/ eap. VII. Piino« de 

1 1&. Hommel, äth. Übets. ö. CaMer, armen. Übers. 7. Tyohsea, syr. 

Überä. ai. Land, sjr. Ühers. 28. arah. Übera. 18. üer Name des Vogela 

]9t Enle In der armen., syr. Übers, bei Land und in dor arab. Übers. Ab- 

' weiohend vaä zng'leinh sehr breit und weitsebweifig ist die Moralisation in 

[ lisnda syr. Übers. Auch die Moralisalion in der arab. Übers, weicbt von 

I den übrigen ab. 

Moralisalion der syr. Übers. ; Wir waren Heiden , die sii'h in der 
lilnstemja anfliielten und die finstere Nueht mehr ids das helle Lieht liebten 
und in Einfiden nnd Tempeln und verödeten Winkeln den Göttern opferten 
nnd Bildwerke anbeteten und vor ataminen Götzen die Köpfe sentten. Wenn 
wir dieses richtig erwägen, so werden wir Aber die Kraft des Anaspraobea 
des Propheten richtig: nrteilen, dah die Weissagung uns mit dem Namen der 
Enle benennt, indem Jener Christum mit den Augen der Weissagnng be- 
trschtete, der Dich mit Fleiaeh bekleidete und gleichsam aus der Person unseres 
Gottea selbst sprach: „Ich bin wie die Eule in der Einöde," d, h. der vull- 
tommene und aufrichtige Menseh, welcher die HiJhen de.s Paradieses ver- 
und in die Höhlen nnd in die verborgenen Tiefen der Erde sich 
VTersenkt nnd erniedrigt liat. Denn es kam zu uns unser tiott, nicht wie 
fer selbst ist, sondern wie wir sind, und wurde eine einsiedlerisolie, in der 
I^Wüste hausende Eule, nicht durch Werke und Thaten, sondern duroh 
3 Natur und Wesenheit, l'nd er kehrte in die WUste zurück, in der er 
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den verstörten Städten." *) Der Physiologus erzählte vom Nacht- 
raben, dafs er die Nacht vor dem Tage liebt. 

So hat auch unser Herr Christus uns geliebt, die wir in 
Finsternis und im Schatten des Todes salsen,^) ich meine das 
Volk der Heiden vor dem Volk der Juden, welche auch die Ver- 
heilisung der Väter überkommen haben.^) Darum sprach auch der 
Herr: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde, denn unser himmlischer 
Vater hat Wohlgefallen daran, uns das Reich zu geben." ^) Aber 
du wirst mir sagen, dals der Nachtrabe unrein ist nach dem Gesetz; ^) 
und wie gelangt er vor das Angesicht des Heilands? Und wie spricht 
der Apostel: „Denn er hat den, der von keiner Sünde wuIste, 
für uns zur Sünde gemacht."^) „Er hat sich selbst erniedrigt, 
damit er uns alle erlöste und wir erhöhet würden.'' ') Der Herr 
hat aber die Finsternis geliebt, nämlich die Heiden vor den mörde- 
rischen und gottverhafsten Juden wegen ihres Ungehorsams. 
„Denn ich werde das mein Volk heilsen, das nicht mein Volk 
war, und meine Liebe, die nicht die Liebe war."®) 

Schön nun hat der Physiologus vom Nachtraben gesprochen. 



sein Nest gebaut hatte, gleich dem Neste des Herrn, und schmeichelte diesem 
in dem seinigen, seine Schmerzen heilend und die Krankheiten kurierend, 
durch welche er gequält wurde. Und wen er durch diese offenbaren Dinge 
an sich herangezogen hatte, dem brachte er darauf geistige Arznei. Denn 
an erster Stelle ermahnte er ihn und lehrte ihn die Wohnung in der Wüste 
verachten und verschmähen, dann liefs er ihn erkennen, dafs er sein 
Herr sei, und er verachtete die Einöde und verschmähte die Winkel und 
stürzte seine Götzen um und zerbrach die Bildwerke und verliefs seine Götter 
und erkannte ihn allein an; zu ihm betete und flehte er. Und er liefs ihn zu 
seinem ersten Wohnplatz zurückkehren durch seine Gnade und nahm seine 
Gebete an und lieh seinem Flehen das Ohr und filhrte ihn an den Ort seiner 
Urväter zurück. 

Moralisation der arab. Übers.: Ähnlich safsen wir in der Finsternis 
imd waren von Sünden gefangen, und es errettete uns Gott, welchem Lob 
sei durch seine Gnade und Wohlthat, von unsem Feinden, welche wir sahen, 
und welche wir nicht sahen; denn so sprach er im belügen Evangelium: 
„Fürchte dich nicht, Herde elender Schafe, weü euch Gott das Himmelreich 
geschenkt hat." (Ev. Luc. 12, 32.) 

1) Ps. 102, 7. 2) jes. 9, 2. Matth. 4, 6. Luc. 1, 7. 9. 3) Rom. 9, 4. 
4) Luc. 12, 32. 5) Deut. 14, 17. «) H. Cor. 5, 21. ^) H. Cor. 11, 7. 
8) Rom. 9, 25 f. I. Petri 2, 10. 
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29. Kapitel') 
Die Krähe. 

SchöQ sprach Jeremias zu Jerusalem: ,,Du safsest wie eine 
verwaiste Krähe." ^j Der Physiologas entählte von ihr, dais sie 
in Monogamie lebt; denn wenn das Männchen derselben gestorben 
ist, so verbindet sie sich nicht mit einem andern Männchen, noch 
das Männehen mit einem andern Weib eben. 

So aneh die Synagoge der Juden, das irdische Jerusalem. 
Nachdem sie den Heim getötet, ist Christus nicht mehr ihr Mann. 
Denn es heilst: „Wir haben euch vertraut einem Manne eine reine 
Jungfrau."') Aber jene trieben Ehebruch mit dem Holze und mit 
dem Steine.*! Wenn nun auch wir den Mann im Herzen haben, 
so steigt nicht der Ehebrecher, der Teufel, hinein. Wenn aber das 
männliche Wort aus der Seele fortgegangen ist, so tritt der Wider- 
iacher hinein; „denn der Hüter Israels schläft, noch schlummert 

i| 29. Kap. Vgl. Lanchert 'il. Pitra cod. A cap. XIX. Hummel, äth. 
Übers. 27. Oahier, annen. LTbers. 29. Tjohsen, syr. Übera, 24. Land, ayr. 
Üben. 40. Die ortuenisolie imd Lands syriache Übersetzung nennen statt 
der Krähe den Haben. 

Die Müraüsatiiin der ajr. Übers, ist abn'elcbend and lantet; Der Eabe ist 
ein Abbild der Synagoge der Jnden, welolie die Hahsuclit nnd die fleiscb- 
Hohe Begierde liebte, als ihr alle Wohithaten Adonai zur Hand waren. 
Damals, als sie aus Ägypten anszog, begehrte sie Lauch und Zwiebeln und 
Melonen, welche sie in der Gefangenschaft in Ägypten zu essen pflegte, 
«le auch der Rabe, ausgesandt von dem gerechten Noah, dais er 
Hoffiinng and Erlösung aus den Wassern der Sündflul brächte, beim gierigen 
Fressen die Friedensbotschaft versäumte. Darauf brachte die ausgesandte 
Taube, welche ein Uild der Kirche ist. sogleich die Hoffnnng auf Erlösung, 
äas Ülblatt, welches sie im Munde trng. Und die Synagoge empörte sieh 
Über dieses alles und tötete ihren Satten, der sie gesättigt und aus 
Ägypten geführt hatte, und sie wurde verwitwet, nämlich das Wort Gott 
ini Fleische. Er Uefs sie eurlick nnd ging davon und tlihrte sieh eine 
Kirche aus den Heiden zosammen, wie aach der Apostel sagt; „leb babo 
euch dem einen Gatten veriobt, damit ich die reine Jungfrau zu Christo führe. " 
:Jene aber ward verlassen, als sie Unzucht trieb mit dem Kalbe und den 
bfllzenien und steinernen Götzenbildern, und sie hatte keinen Gatten. Der 
Gatte der Kirche aber ist Jesus Christus, mit der er sich veriobt hatte nnd 
dessen Liebe zu ihr in seines Hcrsens Mitte ist, nnd nicht ferner treibt jene 
mit einem andern Unzucht ; so sehr brennt sie in Liebe nach ihrem Heiland 
Jesus Christus. „Denn nicht schläft noch schlummert ihi- Wächter." 
^) Jerem. 3, 2. ''j II. Cor. II, 2. *) Jerem. 3, !t. 
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nicht,"') denn niemals niöehten die Käulier eindriiifieii in sein 
starkes Haus. 

30. Kapitr-I.«) 
Die Schwalbe. 
I. DIl- Schwalbe (.-i-wcbeiiit im Komiiier. wenn der Winter ver- 
gangen ist. In der Morgenfrühe zwitschert sie und weckt die 
Schläfer und rutt zur Arbeit, 



j Ps. 



I 4- 



3) 80. Kap. Vergl, Unchert 38. Pitra cod. A, B, J cap, XXXI. 
Hnstoxydea S. 17 f. Hominel, äth. Übers. 33. Cahier, armen. Übers. 31. Tyohaen, 
syr. Übers. 37. Land, syt, "Übers. 37, arab. Übers. 25, Nnr den AbBchnitt I 
bieten H»miue1s äth., Tycbsenü syr. und Londs »rab. Übers. Von diesen ist 
die äth. hier raltzateilen, weil sie von Lauchett wesentlich abweicht: „Dieser 
Vogel gleicht den Vätern der sketiachen Wüste, die vollkununen in ibren 
Werken sind. Er schläft, bia der Winter vorüber ist, imd im Frühling eiwaoht 
er wieder. Und wie der Winter der Prüfung jener Väter vorüber ist, 
während sie die Wogen der Drangsale, die über ibren Kürper hinweggingen, 
ertragen, so gedenken sie ihres Dienstes vor Gott, wo sie spraehen: „Waob 
auf, da, der du schläfst, und steh aui' von den Toten, und es wird dir Lieht 
spenden Christus" (Eph. 6, 14), die ?onne der Gerechtigkeit. Die Totea 
aber, die nicht zam schtSnen Gottesdienst erwachen, sehen nicht das Lieht, 
und sie dienen den Gütaen und unreiner Lust. Über sie sprach derPbysio- 
logus schön. Der Vogel Kalidtn (^^fitcCiüp) aber weilt ruhig' an einem 
Orte, bis der Winter vorüber ist." 

Auch die Moralisation der arab. Übers, ist abweichend und Inntet: 
Und ebenso müssen die klugen und scharfsinnigen nnd weisen Sünder diesem 
Vogel ähnlich sein und von sich werfen die Fülle der Bekümmemiase und 
alle schlechten Begehrungen der Welt und ibren Schöpfer feiern, stehend 
und sitzend In ihrem Schlafe nnd Wachen und im Bette am Morgen nnd am 
Abend. Und e? geziemt sich für uns jederzeit zu erwachen aus dem Schlafe 
der Trägheit, damit wir nicht in unseren .Sünden sterben, und wachsam zu sein 
in guten Werken, wie der Prophet David sagte (Ps. 44, 24^: „Erwache du, 
der du schläfst, stehe auf von den Toten." Mit solchen Worten sprach er 
von dem Herrn Christus, weil dieser, einem Schlafenden gleich, von den Toten 
auferstand. 

Nur den Abschnitt 11 enthalten die armen. Übers, und Lands syr. 
Übers. Letzlere enthält dieselben Gedanken wie die ilbrigen, nur breiter 
ausgeführt, erstere hat einen von den übrigen vjillig abweichenden Anlang, 
welcher lautet: Es steht geschrieben: „Ich habe geschrieen wie die Schwalbe, 
ich habe geseufzt wie eine Taube: denn meine geschwächten Augen konnten 
nichts mehr sehen.' Und anderswo: „Die Schwalbe, die Turteltaube und 
alle andern Vügei wissen ihren Augenblick." Man sagt, dal's die Schwalbe 
nur ein Ei legt (u, s. w, wie oben). 
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Und die volleiidctoii Asketen, wonn der Winter des Leibea 

Ivorbei ist nnd jede fleischliche Begierde erloschen ist. dann hei% 

ihrem Lager erwachend, erinnern sich in der Morgenfrühe, 

^u üben die Worte Gottes, und es wird in ihnen Jenes Schriftwort 

^rfUllt: ,.Waehe auf, der du schläfst, and stehe aaf von den 

Toten, so wird dich Christus erleuchten,"') Und wiedemm: „In 

^der Frühe will ich zu dir treten, and du wirst auf mich merken."*) 

Schön sprach der Phjsiologus von der Sebwalbo, 

II, Sie gebiert nur einmal und gehiert nicht mehr. 
Mein Heiland wurde nur einmal getragen, nur einmal geboren, 

r einmal begraben, nur einmal stand er von den Toten aaf. 
\ „Ein Gott, ein Glaube, eine Taufe, ein Vater aller."^) 
Schfin nun sprach der Physiologus von der Schwalbe. 

III. (Nur in Pitras eod. J und bei Mnetoxydes.) Andere 
feEigeusehaft: Die Schwalbe ist ein harmloser Vogel. Die Schwalben 

wandern die halbe Zeit in die Wüste, und die halbe Zeit suchen 
sie in der Stadt ihre Nahrung, und wenn sie ihre Jungen er- 
mengen, ist oft eins von ihnen blind, und es fliegt das Weibchen 
i die Wüste und bringt eine Pflanze herbei und legt sie auf des 
Geblendeten AD§;eii, und sogleich wird es sehend. 

Und du nun, vernünftiger Mensch, wandle so, dals du sowohl 
in dem jetzigen als auch in dem zukünftigen Leben Frllchte ge- 
winnest, nnd wenn du in Sünden geblendet wirst, auch deine 
Einsicht stumpf wird, gehe in die WUste, d. b. in eine Stadt von 
Umfang,*! Nimm die Pflanze, d. h, die Bulse, und lege sie auf 
die durch die Gottlosigkeit geblendete Einsicht wegen der gleich- 
stofflichen Trinität, und die Blindheit der Sünde wird geheilt. 

Hchiiii sprach der Physiologus von der Schwalbe. 



31. Kapitel.^) 

Der Wiedehopf. 

L Es steht geschrieben: „Wer Vater und Mutter fluchet, soll 

1) Eijh. ö, 14. 3) Pa, 5, 4, 3) Eph. 4, 5. 6. *) cf. Ps. 107, 11. 

S; 31. Kap. Vergl. Lanchert 8. Pitra cod. J, Soap. X. Mnatoxydeg S. 19, 
Hommel, äth. Übera. 8. Cniiier, arnien. tjhern. 10. Tyohsen, syr. Übers. 22. 
Land, ayi. Übers. 3U. Mustonydes bringt pise andere Fnaaiing, welche im 
Teite mitgeteilt ist. Lands syr. Übera. atimmt in dem über den Wiedehopf 
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des Todes sterben." ') Und wie sind einige Vater- und Mutter- 
inörder? Ks gieht einen Vogel, Wiedehopf f^enannt. Wenn dessen 
Kinder sehen, dafs ihi-e Eltern alt geworden sind, so rupfen sie 
ihnen die alten Federn aus und lecken ihre Augen und erwännen 
die Eltern unter ihren FlUfteln und verjüngen sie. und sie werden 
jnng. Sie sprechen nun zu ihren Eltern: „Wie ihr euch gemüht 
habt, nns zn pfiegen und ans zu ernähren, so thun auch wir euch 
in gleicher Weise." Und wie lieben nun die Unverständigen der 
Menschen ihre Eltern nicht? 

II. (Andere Fassung bei Mustoxydes): Es ist der Wiede- 
hopf ein Vater und Mutter liei)ender Vogel vor allen Vögel«. 
Elrkenne aber, vernünftiger Mensch, wenn er auch ein kleiner 
Vogel ist, welche Weisheit ihm Gott gegeben hat, und wie er seine 
Eltern pflegt. Es fliegen nämlich beide Eltern und brüten ihre 
Jangen aus in Baunilftehem und machen sich von diesen auf and 



(JeaagtBn mit den anderen fitierem, nnr dals sie breiter und aiisfUhrUcher ist; 
aber die Moralisation weicht ah und lautet: Waa also haben wir aus dieser 
Thataaehe zu lernen, welche \'oa einem stummen Vogel susgeftilirt wird? 
Wer alsü bat die Sljhne g^lelirt, so mit <ien Eltern mi verfahren, wenn nicht 
Gott. Wer hat ans niolits alle (Jesohüpfe zur Existenz gebracht und hat fdr 
alles, was er entstehen lief^, Sorge und PUege getragen, dals er ilir Leben 
erhftlteV Denn durch jenes der Vernunft Entbehrende hat er nns, die wir 
mit Vernunft begabt sind, ermahnt, dafs wir Sorge tragen für die Eltern, 
weiahe uns in diese Welt gebracht haben, d, h. dafs wir nicht unseren Vater 
und wahren Gottverlassen und unseren Briidem, li. h. den erschaffenen Dingen, 
hüfreioli sind und dienen, sondern dem einen (jiitt, unserem Vater, die Zierde 
der Anbetung und der Ehre and des Ruhmes entgegentragen und erkennen, 
dafs die iTeschüpfe nnsere Mütter und Schwestern sind. Durch dasselbe 
Geschöpf aber, durch jenen Vogel, werden wir auch darüber belehrt, unseren 
leiblichen Eltern rocht imd geziemend Elii'e zu erweisen, die ihnen geschuldet 
wird, und sie niuht zu schmähen mid nasern Schmäliungen zu widerstehen 
oder den Thaten anderer um unsertwillen. Denn wenn wir sie 7,n schmühen 
wagen, hüren wir auoh sogleich imsem geistigen Vater und unsem wahren Gott 
laut rufen und sagen auf gesetzliche Weise durch das von Moses gegebene 
Gesetz: „Wer Vater und Mutter schmäht, soll überhaupt getötet werden." 
Des Todes ist auch jeder schuldig, welcher seinen Vater, d. h. Christus den 
Uoti, der ihn erKeugte aus dem neuen Leibe, oder die Muttor, die heiUge 
Kirche, welche ihn auf geistige Weise nns jenem Leibe geboren hat, gesahmäht 
oder ihr dieLUäternng der Beleidigung oder des verbrecherischen Veriassens 
zugefügt hat. 

'1 Ex. 21, 15. Lev. -JO, 9. Matth. 15, 4. Marc. 7, 10. 
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ifingen die Nahrunjc nnd ernähren ihre Jungen, Und wenn sie diese 
grofegezogen hahen, Terlieren die Eltem ihre Federn und werden- 
wie Junge um! können nicht fliegen nnd ihnen Nahrung bringen. 
und sie ernähren. Wie werden sie nun leben? Es gehen aber 
die Jaogeo und fassen einen schfinen BeKchluIn: Weil unsere Eltera 
uns in Trübsal nnd Kümmernis auferzogen und uns zu Et- 
wachsenen gemacht haben, so wollen auch wir gehen und ihnen 
Nahrung bringen und unsere Eltern ernähren, bis ihnen die Federn 

ieder gewachsen wind und sie wieder mit uns fliegen köniien. 
Und du, vernünftiger Mensch, bedenke, dafa du von Vater 
Uutter geboren bist und sie dich in Trübsal und Schmerz . 

id unter Seufzern ernährt und dich zum Erwachsenen ge- 
macht haben. Gehe nun auch du, ihnen denselben Lohn ab- 
zustatten, und gewähre den Gegendienst deinen Eltem bis num 
Ende ihres Lebens, damit dii' das Gebet des Vaters und der 
Matter zur Seite stehe, welches dich schützen wird vor jeder 

I Schlechtigkeit. 
Schön sprach der Fhvsiologus vom Wiedehopf. 
r 
IJbe 
Sohl- 



32. Kapitel.') 
Die Turteltaube. 
L Im Hohenliede bezeugt Salomo und spricht: „Die Stimme 
Turteltaube liets sich in unserem Lande hören."') Der I'hy- 
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Kap. Vurgl. Lauotiert 28. Pitra cod- .1, P, J cap. XXX. Ponce 
Leon 9. Hnnimel, Sth. Übers. 28. Cahier, armen. Übers. SO. Tychaen, syr. 
Land, syr. Üben*. 35, arab. Über«. 24. Die äth. Übers, bat am 
SohlTifs noch, folgendi", sonst nicht vtirtummende Stelle: „Die Tiirteltanbe ist 
ein Vogel, dessen Namen Kaldfin ist, nnd alle Vögel lieben die Zeit der 
Ernte, diei^er aber liebt nicbt die Zeit der Ernte." 

Die natnrgeHchichtliche Erzählung Ktimmt bei alien, aiUser in der arab. 
Übers, zu Sttlok I; die letztere umfalst auch SHieli II. Die Moralisationen 
der nyt. und der arab. Üben«, bei Land »ind mitsnteilen. Die erstere lautet; 
Die weibliche Turteltaube ist die Kirche nnd das Männchen Johannes der 
Tänfer, ihr Verlobter, der cr niolit liebte, in der Welt nu wohnen, sondern 
in die Wliate ging. Er verlobte die Kirebe mit Christo, itbgleich diese ihren 
Veriubten noch nicht kciuten gelernt hatte, und fragte und forschte, daf» er 
ihr den Verlobten zeigte. Er tielbst aber sprach an ihr, dafs jener nach ihm. 
kommen werde nnd auch vor ihm gewesen und gröfaer sei als er, dafo- 
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siologns emähltp von der Turteltaube, dafe sie sich einzeln in die 
Wüste zarUebzieht, weil sie es nicht liebt, milten unter dt-r Menge 
der Meijsehfn ku sein. 

So wachte auch der Heiland auf dem ülberfcc, der mit sich 
nahm den Petrus lakobus nnd Jchannes und auiden Berg stieg; und 
es Würde von ihnen gesehen Moseb und i liab und es wurde die himm- 



er selbst nicht wflrdig sei seine Schuhnenien zu lö^en und dals auch 
seine Taufe grilleer und dj,lH di •le'i em (relietinnis sei, indem «r «jjricht: 
.Ich taufe das \ olk mit der Tiute der Bulae jener aber, der nach mir 
kommen wird wird dich tailen mit Ftiier ind dem Geiste." Und eines 
Tages, als die Eirehc neben ihm itand Nah Jobannes Lbrlstum kuinmen und 
rief laut nnd sprach zu ihm „feiehe da<i Lamm ( otte« welches der Welt 
Sttnde trägt." Diesei' ist en, dem ich dich verlobt bube und von dem ich zu dir 
gesprochen babe, dafs nach mir derjenige kommt, der vor mir gewesen ist, 
da er mir vorangegangen ist." 

Morftlisation der arab. Übers, ad U: Und ähnlich verhält aich die 
Verbannnng der Kinder Inraels, welche aus der heiligen Stadt vertrieben 
wurden und in dieselbe nicht znriickkebren werden in Ewigkeit, weil sie die 
Ankmift Christi erwarten. Aber Christus ii^t Bchun gekommen, und diejenigen 
glanben an ihn, welche Erben des ewigen Lebens sind, und die Verheifsnng 
ist zu teil geworden, wem sie zu teil geworden ist. Und der wahre Christas 
wird nicht in die Welt kommen vor dem jüngsten Tage, und wenn ein 
anderer Chrixtng kommt, so ist Jener ein falscher Christus nnd verdammt. 
Und es hat uns der Herr in der heiligen Stadt das Handgeld des Lebens 
aufgeijtellt, nämlich die Kirche der Anferstebung, welche sich nicht ändern 
wird in Ewigkeit. 

Moralisation der arab. übers, ad. 1: Ähnlich hatte der Herr Christus 
nicht ein Haus ftir aich, in welchem er wohnte, wie er im heiligen Evan- 
gelium sagte (Ev. Matth. 8, 20. Luc. 9, 58): „Die Füchse haben Höhlen und 
die Vügel des Himmels Nester, aber des Menschen Sohn hat keinen Ort, auf 
den er sein Haupt stütze." Darauf nahm er (Ev, Matth. 17, 1. Marc. 9, 2. 
Luc. 9, 28) Petrus, Johannes nnd Jakobns und liol's sie auf einen hohen Iterg 
steigen, und er wurde vor ihnen verklärt und zeigte ihnen offenkundig seine 
Gottheit, imd sie erblickten mit ihm Elias von den Lebenden nnd Moses von 
den Gestorbenen, und sie hurten eine Stimme aus einer glänzenden Wolke, 
welche über ihnen hing, reden: „Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe; diesem leihet da)^ Ohr und diesem folget!" Und wer 
Christum heben will, soll diesem Vogel nachahmen und nicht verweilen in 
den Wohnsitzen der Menschen; sondern in der Wüste sei seine Wohnung, 
Denn wenn er bei den WohnsitKon der Menschen verweilt, so kann er nicht 
gut bandeln ohne viele Mühe, Daher bitten wir den Herrn Christus, dals er 
.uns einen guten Ausgang schenke durch seine Gnade uud Wohlthat, Amen. 

11 Cant, 3, 12, 
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iiache Stimme ans der Wolke gehört: „Dies ist mein Hohn, an 
welchem ich Wohlgeialleii habe." ') Die Turteltanben sollen sieh der 
ZurUckgenogenheit treuen, atich die edlen Anhänger Christi sollen 
sich derselbe D treuen. 

II. Von der Turteltaube und der Taube: „Wie mie Turtel- 
taube werde ich girren, und wie eine Tanbe werde ich mich 
Üben."^ Der Physiologus erzählte von der Turteitanbe, dafs sie 
sehr geschwätzig ist. Wenn sie verwitwet ist, stirbt sie ans 
Sehnsucht nach dem Verstorbenen nnd vermählt sich mit keinem 
andern wieder. 

Die Vügel soll mau Christo vergleichen; denn er selbst ist 
unsere kluge und sehr geschwätzige Turteltaube, der in Wahrheit 
schönredende Vogel, der mit den evangelischen Ermahnungen das, 
was unter dem Himmel ist, bezauberte. Wie auch die Brant 
selbst KU ihm gesprochen hat, d, h. die Kirche, gebildet ans 
den Heiden: „Zeige mir dein Angesicht und lals mich deine 
Stimme hiSren, denn deine Stimme ist sill's und dein Angesicht 
schön."''') Er selbst ist in Wahrheit die starte und nichts Übles 
thnende und keine Ränke schmiedende Taube; denn es wurde 
in seinem Munde kein Falsch gefunden*) nach der Schrift. 

Schön sprach der Physiologus von der Turteitanbe. 

IH. (Aus Pitras cod. J): Andere Eigenschaft: Die Turtel- 
taube ist ein dem Männchen treuer Vogel vor allen Vögeln und 
andern Tieren. Und sie fliegen zu aweien und erzeugen ihre 
Jungen zu zweien. Und wenn es ihnen beschieden ist getrennt 
zu werden, so bewahren sie ihre Monogamie bis znm Ende ihres 
Lebens. 

Und du nun, vernünftiger Meusch, wenn da voll bist von 
Zügellosigkeitcn und dir gut dünkt zu bereuen deine Schlechtig- 
keiten, so falle nicht in einen andern Schmutz, d. h, in eine andere 
SUnde, sondern bewahre deine Monogamie, d. h. die Grenze 
deines Weihes, damit du eine Wohnung findest in der Kweiten 
Gemeinschaft. 

Schön hat der Physiologus von der Turteltaube gesprochen. 



1) Matth. 17, 1-6. Mato. 9, 1-7. l.uc. 9, 28—30, sj jes 38, U. 
») Cant. 2, U. *) Jes. 68, 9. ef. ffioh. 2, 6. 
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33. Kapitel.') 
Die Taube. 

I. Dpi hciligi.' Johannes sa^te: „ich sah tien Himmel offt-n niid 
deu heiligen Geist herabsteigen wie eine Taube."') Es gieht viele 
Arten Tori Tauben nnd von mannigfaltiger Farbe. Wemi aber der 
Beeitzer alle Taubon versammelt, so bringt er keine hinein, noch be- 
wegt er eine von den andern Tauben, in den Taubenschlag hinein- 
zugehen, wenn nicht die feuert'arbene zuerst hineingelassen wird, 

1) 38. Kap. Vergi. LauoherL 85. Pitra cod. ,1. B. J oap. XLl. 
MnstoxydeB S. 12. Hommel, ätii. Übers. SB. Tychsen. syr. Üliers. 26. Land, 
syr. Übers. 39. Huätoxydea aümmt fast wifrtlieh zu Pitra cod. _/. Die 
Wo.. Übers, beginnt aliweichend folgendermafsen: „Johannen sprach; „Ich 
habe geHshen den Himmel offen und den heiligen Geist herabsteigen vom 
Himmei wie eine Taabe," und er liefs sieh nieder aiif ihn. nnd es kam eine 
Stimme vinn Himmel, welche sprach: „Dies ist mein lieber Sohn, weichen 
ich liebe, und an ihm habe ich Wühlgefsllen" (Marc. I, 10). Und über viele 
Tauben hat der Physiologns geredet, und er sprach: Sie sind es also, welche 
aufziehen und lehren. Und zahlreich ist die Naohbummenschaft der Tauben, 
verschiedenartiges Aussehen haben »ie; es glebt welche, deren Farbe dnnkel 
ist, nnd einige, die goldgrün, und einige, die welTd sind, und andere, deren Farbe 
rot ist" n. 8. ff. Am Sohlnl's ist dieser Obers, allein noch folgende Stelle eigen- 
tümlich: „Auch die Dirne Kahab wurde dnreh ihren Glanben gerettet und 
hat errettet ihr Hans durch das Zeichen des roten Fadens. Er sprach im 
Lied der Lieder: „Wie eine rosinfarbene Schnur sind deine Lippen" (L'ant. 4, 3), 
Auch unsere Herrin Maria nahm den roten Pnrpnr, worin nie in Wahrheit 
Gott diente, bis dals die bestimmte Zeit kam, in dSr das Geheimnis vollaogen 
wurde. Femer stflht im Evangelium des Matthäus geschrieben, dai's, al» sie 
imseren Herrn kreu^gten, „sie ihn in einen roten Furpnrmantel kleideten". 
Und Johannes sprach: „Er kleidete sich in Porpnr" (Joh. 19, 2). Und der 
mystische Sinn davon ist in botreft seiner Fleisehwerdnng der Piupur, von 
dem er spricht. Andererseits ist derselbe aber anch das Süd des Himmel- 
reiches; denn nur ein Kilnig kleidet sich in Pnrpur." 

Die syr. über». Lands enthält folgende Moralisation: Ebenso, indem 
du eine geistige Betrachtung hieraus entnimmst, siehst du in den Tauben die 
Menschen, welche ans ilirem Neste, dem Paradiese, geflogen aind. Um diese 
anzulocken, machten sich alle Propheten auf, damit sie in ihr Nest zurück- 
kehrten, d. h. m die Kirche, aber sie kehrten oioht xaräck. Die rote Taube 
aber, d. h. das Blnt Christi, zog sie an und führte sie in das Nest, ichmeme 
in die Kirche und das Paradies. Und siehe, so wnrdc das Nest angefüllt 
mit Tauben aller Farben, d. h. die Kirche mit allen Völkern und allen 
Sprachen, indem sie bekannten tmd lobteu Oott den Vater nnd Christas, 
aeinen Sehn, und den heiligen Geist, 

aj Nach Job- 1, 32 und Matth, 3, 16. 
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Als nnn der Vater vor der Anwesenheit des Sohnes, nach 
Art einer Taube, alle zom Leben zu rufen, den Moses meine ich, 
den Elias, den Hamnel, den Jesaias, den Jeremias, den Hesekiel, 
den Daniel nnd die Übrigen Propheten sandte, so venuoehte keiner, 
die Menschen in das Leben hineinznfilhrcu. Als aber Chriatns 
vom Himmel herab vom Vater gesandt wurde, führte er alle in 
das Leben ein, indem er sprach: „Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühselig und beladen seid, nnd ich will each erquicken." ') 
Denn er selbst ist die feuerfarbeue Taube, wie im HohenUede ge- 
sehrieben ist: „Mein Freund ist rot, sagte die Braut, welchi' die 
Kirche Christi ist."') 

Schön nun sprach der Physiologus von der Taube. 

IL Der Habicht ond die Tauhc. Der Physiolo^us erzählte, 
dafe, wenn alle Tauben in einer Schar fliegen, der Habicht nicht 
wagt, sich ihnen zu nähern, wegen des lauten CTeräusehes der 
Flügel; wenn er aber eine abgeirrte findet, so raubt nnd verzehrt 
er sie leicht. 

Dieses ist aii der Schar der Jungfrauen z\i sehen. Wenn sie 
scharenweise in der Kirche sich versammeln, indem sie einen 
wohltijnendeo Lohg;csaDg emporsendcii durch Rfbete nnd Fasten 
einstimmig zu Gott, so wagt der Teufel nicht, sich ihnen zu nahen, 
fllrchtend ihr eitriges Gebet und ihre Übereinstimmung. Wemi 
er aber eine abgeirrte findet, so raubt und verschlingt er sie 
leicht. So müge nnn keine Jungfrau und überhaupt kein Christ 
die Kirche Christi verlassen, damit er nicht eine Beute des Bösen 
werde. 

lU. (Andere Fassung nach Pilras cod. ^ und Mustoxydes): 

Andere Eigenschaft. Die Taube ist aasgesieichnet vor den 
Übrigen Vögeln; erfahre noch dieses von den Tauben, da!s 
die weilsen Tauben und bunten und schwarzen und feuerfarbenen 
wandern und ihre Jungen ausbrüten. Und sie vermögen nicht, 
sich von einander zu trennen, solange die fenerfarbene Taube 
voranfliegt nnd ihnen das Futter zeigt, nach dem sie fliegen. 

So redeten denn auch vor der Ankunft des Heilands die 
Propheten Muses nnd Aaron, Samuel und David, Micha und 
Jesaias, Jeremias uud die Uhrigen alle über Jesus, und sie ver- 



1) Mattli. 11, 28. 



mochteu nicht das Wort sicher zu machon, bis die feuerfarbene 
Tanbe dazu kam, welche Johannes der Täufer ist. Dieser machte 

das Wort sicher, ihn alien zeigend und sprechend: „Siehe das 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde träf^ft und nnsere Krank- 
heiten {fi'heilt bat."') Der Habicht vermag sie, vereinigt in 
ilu-em Fluge, wegen ihrer Einhelligkeit nicht zu rauhen. Und du 
nun, vernünftiger Mensch, entferne dich nicht von der Kirche, da- 
mit nicht der Feind dich waffenlos und allein findet und dich tütet. 
Schön sprach der Physiologus von den Tauben. 

34. Kapitel.ä) 
Das Rebhuhn. 
Der Prophet Jeremias sagt: „Das Rebhuhn versammelt, was 
es nicht geboren hat, sich Reichtum verschaffend nicht mit Über- 
legung. In der Mitte seiner Lebeustage werden sie dasselbe ver- 
lassen, und in den letzten Tagen seines Lebens wird es wahn- 
sinnig sein."^) Der Physiolngus erzahlte \om Rebhuhn data es 
fremde Eier ausbrütet und Jmige bekommt I nd wenn sie heran- 
gewachsen sind, fliegt jegliche Art davon und ki hrt zu den eigenen 
Genosseil KUrllck, und sie lasBen es allein 



1) Joh. 1, 29. 

2) 84. Kap. Vergl. Laiiehert IM. Pitra cud. A, J cap. XXI. PuDoe do 
Leon 8, Mnstoxydes 8. 12. Hommel, ath. Üliecs. 18. Caliier, armen. Übers. 21. 
Tychsen, ayr. Übers. 28. Land, ayr. Übers. 81, arab. Übura. 20. Bei 
Mastosydea ist der Anfang verstiümnelt. Das Vurhandene lautet: Das 
Bebhnhil wird stark in seinem eigenen Neste, indem es Eier ausbrütet, 
welche es gestohlen bat. Du aber, der du stark bist im Glauben, wirst die 
Gebote aliweisen, welche der Teufel erfunden hat, und wiiat nicht von den 
feindlichen Mächten beherrscht werden. Schön sprach der Phyaiologus vom 
Rebhuhn. 

Die armen. Übers. Itigt noch hinzu, dafs es, da neine Wärme nicht aus- 
reicht, liie Menge der Eier aussubiiiten, welche es gesammelt hat. Zweige 
sammelt und sie über die Eier häuft, um sie alle zu bedecken. Auch der 
Hohlnfo der Mitralisation ist ihr aUein eigentlimlioh: Christus sagt uns im 
Evangelium: „Unglliok denjenigen Weibern, welche eingebe blossen sein 
werden oder «äugen werdea!" Und David nift aus: „Ich bin empfangen 
wurden in der Widerwärtigkeit, und meine Mutter hat mich geboren in der 
Sünde." Die syr. Übers, bei Land enthält dieselben. Gedanken, nur in der 
bekannten breiten Ausfllhrliohkeit. 

») .lerem. 17, 11. 
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So raubt auch der Teufel die in ihrem Geiste noch Un- 
mündigen. Wenn sie aber zum Malse ihres Alters gekommen 
sind, beginnen sie, ihre himmlischen Eltern zu erkennen, nämlich 
unsern Herrn Jesus Christus und die Kirche und die Apostel und 
die Propheten, und wenden sich zu ihnen. 

Schön nun sprach der Physiologus vom Rebhuhn. 

35. Kapitell) 

Der Pfau. 

Der Pfau ist ein bunter Vogel vor allen Vögeln. Er ist von 
schöner Farbe und herrlichen Flügeln. Wenn er herumgeht, schaut 
er sich an und freut sich über sich selbst; er schüttelt sich und 
schlägt ein Rad und schaut stolz um sich. Wenn er aber auf 
seine Füfse blickt, so schreit er wild; denn seine Füfse gleichen 
nicht seiner schönen Gestalt. 

Und du nun, vernünftiger Mensch, wenn du deine Pracht und 
deine Güter siehst, ergötze dich und freue dich und prunke in deiner 
Seele; wenn du aber auf deine Füfse blickst, d. h. auf deine 
Fehler, so schreie und weine zu Gott und hasse die Sünde, wie 
der Pfau die Füfse, damit du gerecht vor deinem Bräutigam 
erscheinest. 

Schön sprach der Physiologus vom Pfau. 

36. Kapitel. 2) 

Die Asida oder der Strauss. 

I. Der Prophet Jeremias sagt: „Die Turteltaube und die 
Schwalbe kennen die Zeit ihrer Wiederkehr, und die Asida weils 



1) 35. Kap. Vergl. Pitra cod. J LI. Ponoe de Leon 11. Da in 
Pitras cod. J der Physiologus ausdrücklich citiert wird, so ist kein Grund 
vorhanden, an der Echtheit des Stückes zu zweifeln, obgleich es bei den 
übrigen fehlt. 

2) 36. Kap. Vergl. Lauchert 49. Pitra cod. B cap. XLIX. Tychsen, syr. 
Ubers. 19. Auch das Stück vom Straulse rechne ich zum ursprünglichen Physio- 
logus, obgleich dieser nur in Tychsens syrischer Übersetzung erwähnt wird 
und dieselbe sich, wie aus den Mitteilungen im Texte ersichtlich, abgesehen 
von einer Notiz am Schlüsse, schwerlich auf den Straufs, sondern vielmehr 
auf ein fabelhaftes Tier, etwa auf den Vogel Greif bezieht. 
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aai Himmel ihre Zeit"') Die Asida ist ein Vogel, jedoch nicht 
ein zum Fliegen geschatfener, der bei uns Stranl's genannt wird. 
Er hat zwar FiUgel, fliegt jedoch nicht. Dieser Vogel betrachtet 
den Himmel. Wenn er aber Eier legen will, so legt er eie nicht 
aul'die Erde, bevor das PIejadengeatirn aufgeht, sondern wenn die 
i'lejadeu aufgegangen sind und die Ähren in Blute stehen, und die 
Hitze da ist. Weswegen er nun dann gerade seine Eier legt, da- 
von hiire die Ursache: Dieses Tier ist träge. Es gräbt nun ein 
Loch in die Erde und legt die Eier hinein und bedeckt sie 
mit tiand. Und da es träge ist, so IvUinniert es sich nicht 
luehr um die Eier. Es legt dieselben in der Sommerzeit, damit, was 
es selbst tbun sollte, nämlich sie ausbrüten, dieses das warme 
Wetter austtihre und die jungen Vögel aus den Eiern hervot- 
koraraen. 

Wenn nun die Asida und die Turteltaube ihre Zeit kennen, 
um so mehr mtlsaen wir unseren Herrn kennen und seinen Vor- 
schriften folgen und ihm dienen. 

IL (Nach Pitras cod. B) : Es wii'd vom Htranfse erzählt, dafs 
er, wenn er seine Eier brütet, seine Augen nicht anderswohin 
wendet. Denn wenn er anderswohin blickt, so nützt er den 
Eiern nicht mehr, sondern sie bleiben unfruchtbar. Es wird auch 
von ihm erzählt, dafs er sogar glühendes Eisen und Nägel ver- 
schlingt und feurige Kohlen und alles dieses dem Magen zuwendet, 
denn seine Natur ist sehr lialt (Schluls fehlt.) 

III. (Nach Tychsens syrischer Übersetzung): Der Physiologns 
erzählte vom Straulse, dals dieser Vogel, an Stärke grofs, in Indien 
"hause und von einigen Tzefarälo oder Elefantenvogel genannt 
wiiü, deshalb, weil er die Jungen der Elefanten, wenn sie noch 
klein sind, hinter ihren Müttern raubt und, nachdem er dieselben 
auf seinen Rücken gesetzt hat, durch die Luft entfliegt und in der 
Wüste, wo sein Aufenthaltsort ist, verzehrt. Denn es steht über 
ihn gesehrieben sowohl in den heiligen Schritten als in der pro- 
fanen Geschichte, dafs er auch ein Pferd mit seinem Reiter rauben 
könne. Der Physiologua erzählt überdies, dafs die Inder, wenn 
sie ihn einmal jagen wollen, Rinder mit harten und unzerreils- 
baren Schlingen an einen Wagen binden, auf den sie grofse Steine 

1) Jerein. 8, 7. 
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Wenn er nnn kommt, ein Rind zu rauben, schlägt er in die 
Haut desselben seine Klanen, welche er nicht heransziehen kann, 
und so wird er gejagt und getötet. 

Denn Gott hat ihn dnnim und vernunftlos geschaffen and ihm 
mit der Stärke nicht /.ngleich Verstand verliehen (Job. 39, 17), so 
zwar, dafs er auch offen auf der Erde und mitten auf der Stralse 
seine Eier znrUckläfst, welche von den Wanderern zertreten und 
zerbrochen werden, damit sie sich nicht vermehren und den Menschen 
Schaden bringen. So ist dieser Vogel ganz und gar beschaffen, 
welcher der Chenfoi Sehabahin ist. 



37. Kapitel.') 
Der Phönix. 

1. Unser Herr Jesus Christus spricht in dem heiligen Evan- 
gelium: „leb habe die Macht, meine Seele zu lassen, und ich habe 

1) 37, Kap. Vergl. Lauehertl. Pitra cod. A, r, .^ cap. IX. Ponoe de 
Leon 10. Hommel, ath. Übera> T, Cahier, armen. Übera, 9. Tychsen, sy r. 
Übers. 16. Land, ayr. Übers. 29, aruh. Übera. 19. Verworren und »nf 
mangelhafter Überlieferung beruhend sind die Uitteilungeii der arabiachen 
Überaetzatig Aber den Fhünix: Und mim erzählt femer: In Indien ist ein 
grufaer Vüge), welcLer nach 60 (aioj Jahren einmal nach dem Berge Li- 
banon kommt und vud idlen wo ii tri eoh enden Büumen un<l dort wachsenden 
Blumen nimmt uud nucb Indien zurückkehrt. Und es gesohieht seine 
Ankunft im Monat Nisan. Daranf erbaut der Priester dieser Uegond 
diesem Vogel auf einem hohen Berge einen Altar, über welchen er eine 
am Weinreben gebaute Bütte stellt. Darauf bewegt er die Flügel so 
heftig, dals er Feuer nuH sich berausstCfHt und zugleich mit der Hütte 
verbrennt, bis er in Asohe verwandelt wird. Darauf besteigt der Priester 
den Berg naeh drei Tagen imd forscht in der Asche, in welcher er einen 
kleinen Wurm findet. Darauf wächst der Wurm und wird ein starkor 
Vogel, wie er früher war. Wenn also diesem Vogel die Macht gegen sieh 
selbst verliehen ist, dal's er sieh verbrennt und unversehrt aicb wiederherstellt, 
mn wieviel mehr iat unser Herr Jesus Christus mächtig der Auferstehung 
seines reinen Körpers von den Toten gewesen! Denn er spricht so in dem 
heiligen Evangelium; „Mir ist die Macht, meine Seele abzulegen und die Macht, 
sie wieder zu nehmen." Daher lafst uns zu dem Herrn Christus treten mit 
Fasten und Beten und süfaen Woblgertlchen und reinen Werken, dafs wir 
von ihm das Himmelreich erlangen. 
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die Macht, sie wieder zn nehmeß." '( Und die Jaden wurden über 
die Kede unwillig. Es giebt nun einen Vogel in Indien. Phönix 

genannt. Nach 500 Jahren kommt er zu den Bäumen des Liba- 
non und füllt seine Flügel mit Wohlgerlteheu und zeigt es dem 
Priester von Heliopolis an in dem neoen Monat Nisan oder Adar, 
d. h. dem Phamenoti oder Phamiuti. Und der bezeichnete Priester 
kommt herbei und fllllt den Altar mit dem Holze von Weingfncken 
an. Der Vogel aber kommt nach Heliopolis, angeftlllt mit Wohl- 
gerliehen, and steigt auf den Altar und zündet ein Fener an und 
verbrennt sich. Und am folgenden Morgen durchforscht der Priester 
den Altar und findet einen Warm in der Asche. Und am zweiten 
Tage bekommt er Federn und wird als ein junger Vogel befanden. 
Und am dritten Tage findet man ihn geworden wie früher, nnd er 
grüfst den Priester und fliegt davon und kehrt zurück zn seinem 
alten Wohnplatz. 

Wenn nun dieser Vogel die Macht hat, sich zu toten und sich 
wieder zu beleben, wie murren die unverständigen Menschen über 
unseren Herrn .Jesus Christus, wenn er sagt: „Ich habe die Macht, 
meine Seele zu lassen, und ich habe die Macht, sie wieder zu 
nehmen," Denn der Phönix üimmt das Abbild unseres Heilandes 
an, nud vom Himmel herabkommend, brachte er die beiden 
Flügel voll Wohlgeruch mit sich, d. h. voll vortrefflicher himmlischer 
Worte, damit wir zu heiligen Bitten die Hände ausstrecken und 
unsere gute Bürgerschaft mit dem Wohlgeruch seiner Gnade er- 
fllUen. 

Schön nun hat der Phjsiologns vom Phönix geredet. 

II. (Nach l'onee de Leon): Der Phönix ist ein Vogel, schöner 
als der Pfau. Denn der Pfau hat . goldene nnd silberne Flügel, 
der Phönix aber solche von Hyacinthen und Smaragden und ge- 
schmückt mit den Farben kostbarer Edelsteine. Auf dem Kopfe 
hat er eine Krone nnd an den Fütsen Sporen. Er wohnt in der 
Nähe von Indien, lebt 500 Jahre und nährt sieh auf den Cedem 
des Libanon ohne Speise und Trank vom Winde. Aber nach 500 
Jahren lÜUt er seine Flügel mit WohlgerUcheu, nnd wenn der 
Priester zu Heliopolis das Opfer beginnt, steigt er aus seinem 
Neste und fliegt zum Priester n. s. w. (Das Folgende wie oben.) 

i) Joh. 10, 18, 
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in. (Andere abweichende FasBimg in Lands synscher Über- 
setzung): Abnlicb erzählte der Physiologus auch vom Phönix, auf 
folgende Weise von ihm sprechend: Jener l'hünix ist der einzige 
und lebt fttr sieh allein und ist durch keine Vermählung gebunden. 
Er reist aber nnd wird im Lande Ägypten einmal erblickt in 500 
Jahren, und zwar wird er erblickt über dem Altar in der Sonnen- 
stadt, und wenn er erblickt wird, achaut er selbst nach Osten. 
Und wenn er ankommt, bringt er unter beiden Flügeln die wohl- 
riechende Wurzel Cinamura mit und sammelt Holz und häuft es auf 
jenem Altar auf und legt sich selbst mit dem Rücken auf jenes 
Holz und wird durch dieses Feuer verbrannt und in Asche ver- 
wandelt. Und ans der Asche entsteht ein Warm, der heran- 
wächst und ein jnnger Vogel wird und Flügel bekommt, und am 
dritten Tage nimmt er seine Gestalt an und wird zum Phönix, wie 
er vorher war, völlig, und ganz. Darauf aber macht er sich anf 
den Weg nnd fliegt nach Indien, wo er vorher lebte. 

Welches Geheimnis aber nnd welches Abbild und Vorbild 
schildert dieser Vogel, der ao von Gott, dem Schöpfer, gebildet ist 
zur Unterweisong von uns Mensehen? Doch wohl jenes, dass Gott, 
der Schöpfer das Abbild und Geheimnis, welches iu Cbrlato erfiült 
ist, vorher beschlossen hat und uns über das Geschöpf und über 
das belehrt hat, was er tbatsächlich vollenden wollte. Natürlich 
des Heiles wegen kam jener am Ende der Zeiten vom Himmel, 
wie der Phönix nach einem langen Zeitraum von Jahren, und nahm 
selbst den beseelten und veralinftigen Körper aus unserem Fleische 
an, ond durch unsere Natur brachte er nns die Wurzel des Lebens 
and der Heilung unter seineu Flügeln, weil auch Jesaias gepredigt 
hat'): „Wie der Phönix dasCinamum." Und er stärkte uns durch dessen 
sUlsen Woblgerueb, durch den auch wir wohlriechend geworden sind, 
wie auch Paulus gepredigt bat: „Wir sind süfeer Wohlgeracb in 
Christo."^) Und er hat freiwillig aufgerichtet sein Kreuz aui Gol- 
gatha in der Stadt Jerusalem, wie auch der Phönix Holz zurüstet 
und anf den Altar der Sonnenstadt Ägyptens legt. Und Christus 
erlitt den Tod, indem er seine Seele vom Körper trennte, wie 
seine Worte bezeugen, welche er sprach : „Vater, ich befehle n 



I Jes. 57, 18. 2j 11. Cur. : 
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Geist in deine Hände,'") und .^ir ist die Macht zurückzugeben 
und die Macht zurUckzanehmen",*) wie auch der Phönix sieh rilok- 
lings niederlegt und sieh seihst verbrennt und sich den Tod zu- 
fügt. Ifnd wie am dritten Tage der eben entstandene Wurm die 
Gestalt des Phönix annimmt und sich wieder belebt und aus der 
Asche entsteht, durch dasselbe Geheimnis liels auch das Wort „Gott" 
seinen Körper auferstehen am dritten Tage, weil er das Verderben 
nicht sah und die Verwesung im Grabe. Und wie der Wurm des 
PhRnix am dritten Tage seine vollkommene Gestalt annimmt, so 
ist nach demselben auch der Körper Christi, welcher mit dem 
Wurme verglichen wird, als er am dritten Tage aus dem Grabe 
auferstand, gebildet worden, in Unsterblichkeit und Unverweslich- 
keit in Ewigkeit. Und Gott wurde erkannt und der Sohn Gottes an 
der Macht und dem heiligen Geiste in der Auferstehung von den Toten, 
wie das göttliche und apostolische Wort ist. Und wie später nach 
Indien und zu seinem alten Wohnplatz der Phiinix zurückkehrt, 
ebenso trug auch C'hristus der Gott nach der heiligen von den 
Toten stattgehabten Auferstehung nach der Gegend und dem alten 
Orte seinen Körper hinaus. 



38. Kapitel.3) 
Der Regenpfeifer oder der Charadrius. 

Es giebt einen Vogel, mit Namen Regenpfeifer, wie im Deutero- 
noraion geschrieben*) steht. Der Phyeiologus erzählte von ihm. 
dals er ganz weils ist und keine Schwärze hat und sein Mist die 
stumpf gewordenen Augen heut. Er wird in den Palästen der 



n Ev. Lue. 28, 46. Ph. -Sl, «. 

'» 3B, Kap, Vergl. Lauchert S 
de Leon 18. Hummel, äth. Über 
Übers. 15. Land, syr. Übera. 1 



-i) Ev. Juh. 10, 18. 
Pitra ond. A, B, f, _/ cap. V. P.inoe 
Caliier, ftnuen. Übera. 5. Tyobsen, syr. 
Der Name des Vf>ge\ii heilät in allen 
Texten CharadrinB, nor in Landa syrischer Übersetzung unrichtig Falcu, Die 
Ltiol>e tn Laaoliertu Wiener Codes wird ergänzt dnrob die ätbioplache, 
durch Tychsene und Lands sjrisohe Übersetzung. Die Ergänzung ist kursiv 
gedruckt. Die Uuraliastionen atimoien im wesentlichen überein, nnr dals 
Lands ayrisebe Übersetzimg, wie gewühnlich, breit und ansfiibrlioh ist. 
*) Beul. 14, 18. 
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LÖnige gefunden. Und wenn einer erkrankt, so erkennt man 
an ihm, ob der Kranke stirbt oder gesund wird. Jlan trägt ihn 
vor den Kranken auf dem Bette, und wenn die Krankheit des 
Mensehen zum Tode geht, so wendet der Regenpfeifer sein Gesieht 
von dem Kranken ab, und alle erkennen, dals er sterben wird. 
Weim aber die Krankheit des Menschen zum Leben geht, so schaut 
der Regenpfeifer den Kranken scharf an und der Kranke den 
Regenpfeifer, und der Regenpfeifer saugt die Krankheit des 
Menschen in sich auf und fliefft empor in die Regionen der Sofme 
UTul besprengt seine Flügel und verbrennt die Krankheit, und 
er selbst bleibt erhalten und der Kranke mit ihm. 

8chön iinn ist dieses anzunehmen and anzuwenden aut das 
Angesicht unseres Heilandes Jesu Christi. Denn unser Herr ist 
ganz weifs und hat keine Schwärze an sich,') wie er auch sprach: 
„Es kommt der Fllrst dieser Welt und hat nichts an mir."') Denn 
er hat keine Sünde gethan.') Als er nun zu den Juden gekommen 
war, die ihn nicht ansehaaen wollten wegen ihrer Schlechtigkeit. 
wandte er seine Gottheit ab; er kam aber zu uns, den Sehwachen, 
die zu ihm eilten, und nahm unsere SUnden auf sich und trug 
nnsere Krankheit*! und wurde am Kreuze erhöht. Demi er stiejr, 
sprach der Prophet, empor zu der Höhe und nahm das Gefängnis 
gelangen.') Ifnd er hat uns gesund gemacht, die wir an der 
Krankheit des Götzendienstes erkrankt waren. 

Schön also hat der Physiologus vom Regenpfeifer gesprochen. 

Wenn nun jemand nach dem Gesetze unrein ist, möchte man 
fragen: Wie gelangt er zum Angesicht des Herrn? Er soll wissen, 
dats dieser die stindige und unreine Natur auf sich genommen hat. 
Aber auch die Schlange ist unrein, und von ihr bezeugt Johannes, 
indem er sagt, „dals, wie Moses die Schlange in der Wüste erhöht 
hat, so des Menschen Sohn erhöht werden müsse."*) Zwiefach, lobens- 
wert und tadelnswert, ist die Kreatur. 

Schön und passend hat der Fhysiologus vom Regenpfeifer 
gesprochen. 



1) I. Joh. 1, ö. 5) Joli. 14, : 
*) P«. 67, 19. B) j„h. g, 14. 



■') I. Petr. 2, 22- *) Matth. 8, 17. 



39. Kapitel.') 
Der Ibis. 

Der Ibiy ist nach dem fiesetze uiireiii.^j Er versteht nicht 
unterzatauchen , sondern liebt die MündEug^en der Flüsse und 
Seeen, und dort nimmt er seine Nahrung;. Er kann nicht in die 
Tiefe tauchen, in welcher die reinen Fische schwimmen, sondern 
leht nur da, wo sich die unreinen Fisehlein aufhalten. 

Lerne nun auch du kräftig untertauchen, o Mensch, damit du 
•/ü der rechten Tiefe gelangest des Keichtnnis, der Weisheit und 
Erkenntnis Gottes.^) Wenn da nicht auch die Hände ausstrecken 
und das Zeichen des Kreuzes machen wirst, so wirst du nicht so- 
gleich das Meer des Lebens durchscbttfen. Denn das Urbild des 
Kreuzes ist kräftig über alle Geschöpfe. Die Sonne, wenn sie 
nicht die Strahlen aussendet, leuchtet nicht; der Mond, wenn er 



1) 89. Kap. VergL Laanhert 40. Vitra cod. J cap. XLIl. Homiael, ath. 
Übers. 40. T^ohsen, bjt. Übers. 18. Land, syr. Übern. 88, arab. Übers. 22. 
Id Lanüa syri^^Dher and arabmc;her Übentetzung- heil'nt der Vogel unrichtig 
Tanbenhabioht. Während der natorgeachichtliehL' Teil mit den übrigen iiber- 
«iostitamt, »ind die Mi>raUi(fitioDen abweichend und mitzuteilen. Mor&iii^tiöti 
TOD Landa syristcher Übersetzung: Du aber, o Mensch, woUe diesem nicht 
ähnlich sein, »onderu lerne Kciiwimmen, damit da in die Tiefe des Meeres 
hineinschreitest und nntertaucliest, il. fa. der iieiUgen Bacher, und mit den in 
die Geatalt de» Kreuzes ausgebreiteten Händen im geistigen Heere scbwiuimeat 
und die Stürme bändigest, ich meine die biisen Leidenschaften: and so mögest 
dn kummen zum Hafen des Frieden» and der Kühe, zu unserem Herrn, und 
mögest du mit ihm und bei ihm bleiben ohne (Jefalir. 

Horalisatiou der arabiiwhen Übersetzung; WoUe nicht, Mensch, diesem 
feigen Togel ähnlich sein, der seinen Schüpfer nicht lobt noch für seine 
Seele sorgt nouh irgend etwas Tun den reinen Speisen il'st. Und ahme ihm 
nicht nach, dafs du nicht gut handele^Ht und Uutt nicht lobest, similem lerne 
geistige Wissenschaft und lobe (lernen Gott, der lÜch gcbUdot und gemacht 
und dir jetzt die Macht gegeben hat, vorzuschreiten zu seinen heiligen 
Geheimnissen und seme unerhörten Wunder eii erkennen, damit dadurch dein 
Herz demütig gemacht werde imd du dich der Armen erbarmestj der Brüder 
des Herrn, denn er sagt in seinem heiligen Evangelium: „Wer meinen geringen 
Brüdern etwas gethan hat, hat e» mir gethan, imd loh werde ihm vergelten 
nach ilcm Mafse seiner guten oder schlechten Thaten (Ev. Matth. 25, 40. 45. 46). 
Und sogleich zeichne deine Stime mit dem Kreuze, wie cUe heiligen 
Äpuatel thaten, dafs dir der Herr Heiter sei zu jeder Zeit bis in Ewigkeit 
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I nicht sdue beiden Homer aasEtreckt, leuchtet nicht ; der Vogel, 
\ wenn er nicht seine beiden FIllg:eI aaebreitet, fliegt nicht. Moses, 

als er seine Hände ausgestreckt, beKwang Amalek, Daniel die 
, Löwen, Jonas war in dem Bauche des Seeungeheners, Thekla wnrde 
I den wilden Tieren nnd Robben vorgeworfen, und das Urbild des 

Kreoses rettete sie; .Susanna wurde vor den Greisen, Judith yor 

Holofemes und Esther vor Artaxeraes nnd die drei Männer im 

fenrigen Ofen durch den Glauben gerettet. 



40. Kapitel.') 
Der Storch. 

(Nach Pitras cod. J und Mustoxydes): 

1. Der .Storch ist ein seine Kinder und sein Nest liebender 
Vogel. Bis zur Mitte und oben ist er weils, von der Mitte an aber 
und unteu dunkelfarbig. Denn dieser Storch euti'emt sich nicht 
von seinem Neste, und bald ist das Männchen, bald das Weibchen 
anwesend. 

So auch unser Herr .Tesiis Christus, als er das Himmlische 
allen zeigte als Gott und das Untere den IWenschen als Mensch, 
weder das Himmlische Übersehend, noch das Irdische aulser acht 



n. ij-kenne aber, dafs diese Störche zu zweien wandern nnd 
ihre Jungen ausbrüten. Und sogleich setzt sieh das Weibchen 
und bewacht sie. Das Männchen aber bringt Nahrung, und sie 
wechseln mit einander ab und lassen ihr Nest nicht onhewaeht. 

Und du nun, vernünftiger Mensch, weder früh noch spät gehe 
dir der Tag vorüber, dafs du dich von deinem Gebete trennest und 
du nicht vom Teufel Iteherrscht werdest. 

lU. Endlich wird vom Storch nnd seinen Jungen erzählt; 
Alle fliegen zu einer Stunde nnd in einem Schwärme nnd wandern 
nach einem andern Orte, und wiederum kehren sie zu ihrer Zeit 
zurück und richten ihre Nester auf und brüteu üire Jungen aus. 

Auf diese Weise wurde der Herr von uns genommen, nnd 
wiederum wird er zurückkehren zu seiner Zeit, aufrichtend die 



') 4a Kap. Vergl. Pitra cod. J oap. 1* Ponce do Leun 20. 
itoxydes S. 11. Die Mitteitungon bei Pitra und Huatoiydes 
wörtlich überein, Ponoe de Leun enthält eine neue Fasaimg. 



Zerknirecbten, wie der Prophet sagt: „So machen die Speiliuge 
ihre Nester, wo ihre Wohnstätte ihnen angewiesen wird." 
Schön sprach der Physiologus von dem Storeh, 
IV. (Nach Ponce de Leon): Der Storch ist ein sehr keuscher 
Vogel, das Männchen fordert weder das Weibchen durch Locknng 
ZOT Begattung anf, noch thut es ihm Gewalt an. Auiserdem ist der 
Vogel von wanderbarer Elternliehe und pflegt beide Eltern im Alter. 
So müssen auch wir jene beiden göttlichen Gebote erfüllen, 
d. h. vom Bösen uns abwenden und Gutes thun, wie der könig- 
liehe Prophet schreibt. So befiehlt auch der Herr ähnlieh im 
Dekalog: ,.Ehre deinen Vater und deine Mutter" und wiederani; 
„Du sollst nicht ehebrechen." 



41. Kapitcl.'i 
Der Reiher. 

L Es sagt der göttliche Prophet David: „Die Wohnstätte des 



1)41. Kap. Vergl.Laiiohert47. PitruciKi.vl, jRap.XLVl, MiwtoxydeB S. 2 [ . 
Hommel, 5th. Übers. 47. Tyohsen, bjt. Übera. 17 Liuni, svr über« 34, 
arab, Übera. 23. Die Paalmstelle im Anfang des StaoUs (104,17) (oi isiai 
diov Ij mioixift iyihm niniä" giebt dm hebräischen Text innohtig wieder 
lüoht minder, ihm folgend, die Vulgata: „Herodü domus dnx est eoriim" Dil 
wUrUiebo Übersetzung ist: „Der Storch, Cypresaen sind sein Haus" Ab 
weichend von den übrigen sind die MoralisHtionen m Lands '4^n!t(^be^ und 
arabischerÜtiersetzung. Murulisation derayrisohenübersetzimg Und dn, n Men-wb . 
wolle nicht hierbin und dorthin dich zerstreuen, noch mttge dein Geist diireh 
viele Sohansplele gefesselt werden, die niohts nilt/en, sondern deine BehauHiing 
mfige eine einzige «ein, d. b. in der Eircbe. In der einen Wohnung mögest 
du dich samniBla, und einzig mligeat du sein, ich meine in deiner Person, und 
aus einem und in einem Orte mllgest dn deine Nahrung Huchen, d. h. an dem 
heiligen Altare Gottes, und nicht mögest du zu vielen fortfliegen, ich meine 
zn den Altären der Teufel und den Veraammlungen der Keiner, 

Moralisation der arabischen Übersetzung: Daher sollst du, u Monsoh, 
diesem Vogel ähnlich und damit zufrieden sein, was dir der allmächtige Gott 
gegeben hat, und du mitgest nicht hühere Würden lieben, nämlich Prunt und 
Pracht und Hochmut gegen deinesgleichen. Und gebe nicht an iinroino Werke 
heran und ahme andern nicht nach in unreinen und bösen Werken und 
wandere nicht von dem Orte aus, wo du lebat, imd suche nicht schiine Städte 
nsd frohe und liebliche Plätze. Besorge vielmehr sorgfältig deine Geschäfte, 
Fasten imd Beten, und richte keinen und begehre nicht fremde Güter; sondern 
dein Glanbe sei einig und wahr gegen den, welcher gesagt hat: „leb bin das 
Brot des Lebena, welches vom Himmel herabsteigt" (Ev. Job. 6, 61), imd 



ReiheiB ist sein Führer."') Es ist nau dieser Vogel sehr ver- 
ständig vor allen Vögeln. Da er eine einzige Wohnstätte und einen 
einzigen Wohnplatz hat, so sncht er nicht viele Lagerplätze, sondern, 
wo er sich einmal niedergelassen hat, dort ernährt er sich und 
schläft er. Er berührt weder einen Leichnam, noch fliegt er /.n 
vielen Örteru hin; seine Nahrung und seine Wohnstätte befinden 
sich an einem Orte. 

Und dn nnn, o Mensch, suche nicht die vielen Orter der 
Häretiker auf; eine Lagerstätte soll dir sein, die heilige orthodoxe 
Kirche Gottes, und eine Nahrung, das vom Himmel herabgestiegene 
Brot, der Herr Jesus Christus. Berühre aber nicht tote Speisen, 
häretische und ket/.erisehe Lehren. 

Schön nun sprach der Physiologus vom Keiher. 
I 11. 'Andere Fassung nach Mustoxydes): Dieser Vogel lebt mit 

Bolcher Besonnenheit, dal's er, wenn er zur Ehe gemeinseh aft schreiten 
will, vierzig Tage lang trauert. Dann, wenn er diese vierzig Tage 
getrauert hat, schreitet er zur Ehegemeinsehaft mit dem Weibehen. 
Wenn nun der Vogel die Sünde begangen hat, so trauert er andere 
vierzig Tage wegen der SUnde, welche er begangen hat. 

Sein Nest befestigt dieser Voge! auf hohen Bäumen, wo er 
von keinem Gegenstände beschattet wird, sondern die reine Luft 
hat. Unterhalb seines Nest^'S aber bauen noch andere VHgel ihre 
Nester, damit sie von ihm beschützt werden, wie der Prophet 
David sagt: „Die Wohnung des Keibers behütet sie." 

Und du, vernünftiger Mensch, ahme diesem Vogel nach und 
wandle in Besonnenheit und mit Vorsicht, die Gebote des Herrn 
beobachtend, und fliehe weit von der Sünde; denn es sagt der 
göttliche Apostel: „Fliehet die Unzucht, weil jede SUnde, wemi sie 
der Mensch begangen hat, autserhalb des Leibes ist." Der Un- 
zuehttreibende aber sündigt gegen den eigenen Leib. Wenn du 
aber mit Beihilfe des bösen Feindes sündigest, so bereue und beweine- 
wie der Vogel deine Sünde, weil die Umkehr und das Weinen 
an anderes Bad wird und unsere Sünden von unseren Seelen 
abwäsßbt. Und erinnere dich jenes heiligen Propheten David, 

vertraue ihm, irnil er selbst witii (lioh ernähren und pflegen und deine Seele 
mit Ruhe beschenken in semem himmUschen Beiohe. Ihm sei Ehre iind 
Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
') Ps. 104, 17. 
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welcher den Ehebrneh und den Mord beging und darch die Tbränen 
der Umkehr die Verzeihung empfing. Grotse Sündenvergebung 
^währt die Thräne. Den Hiskia illhrte sie beraof ans den Thoren 
des Todes und den Sünder ans den zeitliehen Fehltritten. Und 
wenn dn bereust und dich umkehrst und weinst, o Mensch, über 
deine Sünde, so möchtest du sogleich von Gott die Verzeihung em- 
pfangen. Und grUnde dein Nest wie dieser Vogel auf hohen 
Bäumen, d. h. wende dich ab von dem Bösen und thue Gutes, 
damit dir ein Nest werde an einem hohen Orte, natürlich nur in 
der Königsburg unseres Herrn, des Gottes und Heilandes Jesu 
Ohristi, dessen Herrlichkeit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ist. Amen. 

Schön sprach der Pbysiologns auch vom Reiher. 

42. Kapitel.') 
Der Pelikan. 
I. Der heilige Prophet David singt; „Ich gleiche einem Peli- 
kan in der Wüste."*) Der Fhysiologus erzählte vom Pelikan, dafa 
er seine Kinder sehr liebt. Wenn er seine Jungen gebiert, schlagen 
sie, sobald sie ein wenig herangewachsen sind, ihren Eltern ins 
Gesicht. Die Eltern aber schlagen sie wieder und töten sie. 
Später jedoch erbarmen sich derselben die Eltern, und nachdem sie 
drei Tage lang die Kinder, welche sie getötet, betrauert haben, so 

1) 42. Kap. Vergl, Lauchort 4. Pitra cod. A, B, J', J ciip. VI. Ponee 
de Leon 7. Hummel, äth. Übers. 4. Cahier, armen, übers. 8. Tychaen, ayr. 
Übers. 20. Land, syr. Übers, 27, arab. Übers. IT. In der arabischen 
Überaetüiing steht imrichtig StraiU's für Peliktin. Nanh der armenischen 
Überf^etKung Kerfleisoht der Vater seine Seite, während es in den iibri^eo 
Stücken die Mutter thut. Die äthiupiache Überaetziing fllgt im Anfange 
nool] folgendes hinzu: „Die Eltern laber scheren den Kopf ihrer Kinder 
glatt ab und taten sie. Am dritten Tage ilftnet ihre Mntter ihre Seite" 
u, s. w. Bei Land in der sjriaohen LliersetKimg beg^nt die eigentliche 
Erzüblung wie l'oigt: Er liebt seine Naetikommenijohaft inni g, and wenn er 
seine Jungen geboren hat und deren FHigel ein wenig gewachsen sind, fliegen 
sie fort nnd machen Beute vor den Augen der Eltern. Es geschieht aber, 
dafs die Eltern zornig werden und ihnen Ohrfeigen geben und mit den Ohr- 
feigen ihre Jimgen töten ii. 3. w. Die MoralisaÜon ist zwar sehr weitläufig, 
führt jedoch nur dieselben Gedanken weiter aus. 

3) Ps. 102, 7. 
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iommt nach dem dritteD Tage ihre Mutter nnd öffnet ihre Seite 
und träufelt ihr Blnt anf die toten Leiber der Jon^eo nnd er- 
weckt sie. 

So spricht unser Herr auch bei dem Propheten Jesaias: „Ich 
habe Söhne eraengt und erhöhet, sie aber sind von mir abge- 
fallen."') Der Schöpfer hat uns erzeugt, und wir haben ihn ge- 
schlagen, wir haben dem Geschöpfe gedient gegen den Schöpfer.^) 
Er kam nun zu der Höhe des Kreuzes, ISftnete seine Seite und 
tränfeite Blut und Wasser zur Erlösung und zum ewigen Leben, 
das Blut darum, weil er sprach: „Er nahm den Kelch und dankte,"') 
das Wasser aber wegen der Taufe der Bufse.*) 

H. (Nach Fitras cod. T): Dieser Pelikan ist ein Vogel i 
die Sehlange aber ist seinen Jungen sehr feindlich gesinnt. 
Der Pelikan aber, was ersinnt er? Er befestigt sein Nest an 
einer hohen Stelle, indem er es auf allen Seiten wegen der Schlange, 
mit einem Gehege umgiebt Aber die Übles sinnende Sehlange 
was thut sie? Sie schaut sieh um, von wo der Wind weht, nnd 
von dort ihr Gift auf die Jungen blasend, tötet sie seine Kinder. 
Es kommt nun der Pelikan und sieht, dafs seine Kinder gestorben 
sind, und er bemerkt eine Wolke und fliegt in die Höhe, und mit 
seinen Flügeln schlägt er seine Seiten, und es strömt Blut heraus, 
und durch die Wolke lälst er sein Blut auf sie herabträufeln, und 
es werden ihm seine Kinder wieder auferweckt. 

Der Pelikan wird fltr den Herrn genommen, seine Kinder aber 
sind Adam und Eva und unsere Natur; sein Nest ist das Paradies. 
Denn es blies der Er/hösewicht, die Sehlange, wegen des Un- 
gehorsams auf die Erstgeschafienen, und sie wurden tot durch 
die Sünde, Unser HeiT und Gott wurde nun wegen seiner Liebe 
zu uns an dem kostbaren Kreuze erhöht und in die Seite gestochen ; 
durch die Wolke des heiligen Geistes schenkte er uns das ewige 
Leben. 



43. Kapitel.^ 
Der Gerahav. 

Es giebt einen Vogel, genannt Gerahav, welcher das Meer 

1) Jes. 2, 1. 3) RihD. l, 2ö, S)Mattli. -iti, 27. *)Mare. ], 4. Lue. 3, 3. 

5) 48. Kap. Vergi. Cahier, armen. Übers. 33. Dieses StUek kommt nnr 

1 der armeD. Übers, vor. Obgleiob der Physiologns niobt eitiort wird, ao 
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Der Pbysiolugas. 



bewohnt. Er legt nur mit grofeen Schmerzen Eitr, und er streagl 
sieh an, dafs seine Eier so grols wie möglich seien. Er verbirgt 
sie in der Tiefe des Oceans end verlälst sie höchstens nnr 
ein- oder zweimal: so sehr fürchtet er seine Feinde. Dann sich 
erhebend anf die Wasserfläche und die Augen geheftet auf 
die Tieteii des Meeres, brütet er seine Eier aus, bis die Jungen 
aus dem Ei kriechen. Darauf taucht er hinab in die Tiefe und 
führt seine Jungen an das Ufer, wo er sie ernährt. 

So senkt Gott seine Blicke auf die Kinder der Erde, und 
ans der Htihe des Himmels brlltet er sie mit seinen Äugen aus, 
bis wir hervorkommeji aus diesem Abgrunde des Unglücks und 
zu dem neuen Jerusalem gelangen, welches die Mutter aller Kinder 
ist, und nährt sie mit himmlischer Nahrung. Wie der Gre- 
rahav sieh kaum erhebt aus der Tiefe des Meeres, um seine 
Jungen auNXubrUten und sie ans Tageslicht zu bringen, ebenso 
zieht uns Jesus Christus mit greiser Mühe zurück von dem Ab- 
grunde der Sünde, um uns den Händen des Teufels und seiner 
höllischen Begleiter ku entziehen. 

44. Kapitel.') 
Der Greif. 

Der Greif ist der gröfste Vogel vor allen Vögeln des Himmels. 
Er lebt im Orient an einer Bucht des Oceannsetromes, Und 
wenn die Sonne aufgeht über der Wassertiefe und die Welt mit 
ihren Strahlen beleuchtet, breitet der Greif seine Flügel aus und 
nimmt die Strahlen der Sonne auf. Und ein anderer fliegt mit 
ihm gegen Sonnenuntergang, wie geschrieben steht: „Auf seinen 
Flügeln wandere, Lichtspender, gieb der Welt Licht" 

In gleicher Weise stellen die beiden Greife die Gottheit vor, 
d.h. Michael den Erzengel und die heilige Mutter Gottes, und sie 
nimmt deinen Geist an, damit sie nicht allen sage: „Ich kenne 
euch nicht." 

Schön nun sprach der Physiologus vom Greif. 



summt doch der ganze Tenor so sehr zu deR übrigen ötüoten des Physio- 
logns, dafs ich keine Bedenken trage, es ihnen anzureihen. 

'l 44. Kap. Vergl. Pitra cod. J cap. LII. Mustoxydes S. 18. Beide 
Stacke stimmen miteinander Uberein; bei Hnatoiydea wird der Pbyaielogtu 
ansdrücklieli citiert. 
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45. Kapitel.') 
Die Fledermaus. 

Ferner erzählte derPhysiologns: Es g;ieht einen Vogel, welcher 
Nachtfle derm ans heilst. Ifnd diese ist ein rierftüsiges Tier ihrer 
Natnr nach und besitzt von allen Vögeln allein Zähne nnd gebiert 
wie die VierfUfsler ihrer Beschaffenheit nach und ernährt die 
Jungen durch Euter. Sie fliegt aber dareh die Luft nahe der 
Erde umher, nicht jedoch mit ausgebreiteten FlUgeln und schnell, 
sondern mit solchen, welche den Segeln und Häuten ä,hnlich sind. 
Und sie liebt sehr die Geselligkeit, da sie beim Fliegen immer 
beisammen sind. 

Wen, o GottesfUrehtige, stellt diese im geistigen Sinne anders 
vor als den Teufel, der eine Nachtfledermans ist, d. h. ein Lieb- 
haber der Finsternis. Diese Fledermaus ist von allen \'figeln des 
Himmels den Vierfütslern ähnlich, nämlich durch den Gebrauch 
der Zähne, wie der Teufel, welcher durch seine schändliche Sünde 
iremd geworden ist den himmlischen Sitten und der himmlischen 
Lebensweise. Mit den stumpfsinnigen Tieren kriecht er auf der Erde, 
der Fledermaus gleich, welche in der Nähe der Erde umher- 
fliegt mit ihren den Segeln und Häuten ähnliehen Flügeln. So thut 
auch er mit seinen toderfßüten und lebensteeren Übelthaten, denn das 
ist es. was wir mit den Segeln nnd Häuten bezeichnen. Und er 
erhebt sich nicht in die Höhe mit schnellen und ausgebreiteten 
FlUgeln, ich meine das richtige Urteil und die Reinheit, wodurch 
man das Gute unterscheidet und dieses mehr als da.s Böse liebt 
und das Unrecht mitsbilligt und die Gerechtigkeit lieht und hoch- 
schätzt. 

46. Kajpitel.^) 
Die Sonneneidechse. 

Es giebt ein Tier, welches Sonneneideehse heilst. Der Phy- 
siologus erzählte von ihr; Wenn sie alt wird, wird sie an den 

1) 46. Kap. Vergl. Land, Byr. Übers. 46. Obgleich das StUek nach 
Lands Angabe der VIU. Horn. <p. 77 C) des Basilins entnommen 1st, tto geht 
docb aus der an die Spitze geatellten Bemftmg anf den PhysiüloguB hervor, 
dafs BasUins denselben zur Vorlage gehabt hat. 

2)46.Kap.Vergl.Lattehe«2.Pltr8cod..l,r,_/oap.XXXVI.Mu3toiydesS.18. 
Hommel, äth. Übers. 2. Tyehsen, syr. Übers. 9. Land, syr. Übera. 58, arah. 



Äugen behüidert tmd geblendet aiid vermag oicfat, das Sonnenlicht 
KU sehen. Was thut sie nun kraft ihrer schönen Eigenschaft? 
8ie sucht eine nach Osten zn geh'gene Maoer und schUlpft in die 
Mauerspalte hinein. Bei Aufgang der Sonne ftlfnen sieh ihre 
Augen, indem sie scharf auf dieselbe blickt, und sie wird gesund. 
Auf diese Weise suche auch du, o Mensch, wenn du das 
Gewand des alten Menschen trägst') und die Augen deines Geistes 
stampf sind, die aufgehende Sonne der G-ereehtigkeit,^) Christum, 
unseren Gott. Mit diesem Namen wird der Aufgang beim Propheten 
benannt,^) und er selbst wird die Augen deines Herzens öffnen 
und jede Finsternis von dir vertreiben. 

47. Kapitol.M 
Die Schlange. 
Mein Herr sagte im Evangelium: „Seid klug wie die 



"Obers. 80. In der arab. Übers, ist diesen Tier der Vogel Sawda. Demgemäfs 
erhält er auob nicht sein Äagenlicht dadurch, dafs er in einen Manerapalt 
triecht und in die aufgehende Sonne schant, sondern er steigt aaf einen 
hüben, mit weilsmn Marmor bedeckten Ort, läf^t sieh dort bei Sonnenaufgang 
nieder nnd wird Gehend, wenn die Glut der Sonnenstrahlen seine Augen trifft. 

Die Moralisation in Lands ayr. Übers, ist abweichend und lautet: 
Ebenso sehen wir aus der Betrachtung, die wir hieraus eutnehmen, ein Abbild, 
weichem in Wahrheit die menschliche Seele entspricht. Als diese jung war 
im güttliehen Paradiese und sich an der geistigen Wohnung eri'rente, 
war sie teilhaftig des Lichtes der Gerechtigkeit; als sie aber das göttliehe 
Gebot übertreten hatte, wurden ihre Aogen geblendet iind waren nicht 
mehr geeignet zum Sehen, und sie wurde dnroh die Sünde erschilttert und 
klopfte an die Wand zur Mittagszeit, Und als sie die Wand berlihrte 
und umfafste, kam sie zum Osten des Paradieses und erblickte die 
Sonne der Gerechtigkeit, welche durch ihre Gnade sich ihrer er- 
barmte. Kurze Zeit darauf blickte die Sonne der Gerechtigkeit anl' 
sie, weil sie sah, dafs niemand jene vom Schmerze befreien konnte. Sie 
liefs aufgehen über sie ihr Licht und öffnete ihre Augen und stellte sie in 
ihrer eigenen Natur wieder her durch den Ofen des Feuers, des Geistes nnd 
des Wassers. Und sie selbst erblickte jene und wurde jung und schön diirch 
ihren Heiland Christus, welcher die Sonne der Gereohtigkdt ist, welohem 
Ehre sei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

■) Epb. 4, 22. Cöloes. S, 9. i*i Mal. 4, 2. S) Lno. 1, 18. 

*) 47. Kap. Vergl. Lanohert ll.Pitra cod. A, B, P, J cap. XUI. Pence 
de Leon in. Homrael, äth. Übers. 11, Cahier armen. Übers. 18. Tychsen, syr. 
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Heblangen and ohne Falsch wie die Tanben."') Der PhyaioIogQB 
erzählte von der Schlange, dafs sie vier Eigenschaften hat. Die 
erete ist folgende: Wenn sie alt wird, wird eie an den Aagen 
behindert und sieht nicht. Was thut sie ncn? Wenn sie jung 
werden will, so 'astet sie 40 Tage und 40 Nächte,^) bis ihre 
Hant welk wird. Und sie sucht eint'n Fels und eine enge Oflnung, 
und hiiieinsehlüpfend, prefst sie den Körper hindurch and wirft 
die alte Haut ab und wird wieder jung. 

Und dn nun, o Mensch, wenn du das alte Gewand der SUnde 

abwerfen willst, kasteie durch den engen Weg, nämlich durch 

Fasten und die übrige strenge Zucht, deinen Körper, „Denn eng 

ist die Pforte und schmal der VVeg, welcher äuiu Leben führt." ^) 

—.Und du wirst aus einem alten jung und wiret erlöst. 

I Schön nun bat der Physiologus von der Schlange gesprochen. 

Die zweite Eigenschaft der Schlange: Wenn die Schlange 
xam Flusse geht, um Wasser zu trinken, trägt sie das Gift nicht 
mit sich, sondern läfst es in ihrer Höhle. 

Es müssen nun auch wir, wenn wir eilen zu dem stets 
flie&enden*) und nicht trtlgenden Wasser, welches voll ist von 



Übers. 19, arab. Übers. 46. In der annen. Übers, fehlt äie vierte Eigensohaft 
der Schlange. In der syr. Übers, bei Land ist zwar am Anfang vim drei 
Gesetzen die Rede, durch welche die Schlange beherrscht wird, aber nnr die 
erste Eigenschaft wird mitgeteilt tind folgende MoraüsatiOD damit verbanden: 
In der Schlange, geliebtester Leser, lal's uns unsere alte, gefallene und 
ihrer .Sehöaheit beraubte und ranzlich gewordene Natnr erkennen, welohe, 
durch die Sünde abgemagert, ein Gefäfs voll tödlichen Giftes des Teufels 
geworden ist. Jene aber sucht von sich das Gewand des Todes abzustreifen 
und bann ea lücbt wegen der durch die Slinde empfangenen Schwäohe- 
Darauf umherschweifend in der Natur und sich einen Ort anchend, von dem 
sie Heilung gewänne, dadorch, dals sie den alten Menschen auazielit, findet 
aie den rechten Fels, d. h. unseren Herrn Jesus Christus, und sie sohlUpft in 
den Rifs seiner Seite, d. h, sie wird aus der Taufe gehoben, welche von üir 
abreifst und entfernt den alten, dnrch die Sfinde verdorbenen Menschen; 
und sie wird schön durch Christi Wohlthat und jung aus der alten und 
herrlicii statt der hüfsliohen. Und ihr ist Lenker und Thür imd Weg und 
Fundament der Fels Christus, welcher bewirkt, dafs aie dnrch sieh selbst 
dauert ohne Verderbnis, und der sie znr Weide fährt und sie das Erbteil 
antreten läfst, welches sie verloren hatte. 

') Matth. 10, 16. 3) Eiod. 84, 28, Matth. 4, 2. s) Matth. 7, 14. *) of. 
Job. 4, 14. 



gQttlichen und himmlischen Geheimnissen in der Kirche Gottes, 
nicht mit uns tragen das Gift der Bosheit, sondern versöhnt und 
Frieden haltend, sollen wir herzukommen;') denn wer nicht so 
thut, der isset und trinket sich selbst das Gericht nach dem 

f^öttlichen Ausspruch.*) 

Die dritte Eigenschaft der Schlanprc: Wenn sie den Mensohen 
nackend sieht, so fllrchtet sie sich und wendet sich ab ; wenn 
aber einen Bekleideten, so springt sie auf ihn los. 

Aach wir nnn werden unsere Nacktheit mit Verstand be- 
trachten, weil, als unser \ater Adam nackend im Paradiese war, 
der böse Feind nicht vermochte, ihn in die Falle zu locken. 
Wenn nun auch du, o Mensch, das Kleid des alten Menschen 
trägst,^) alt geworden in bösen Tagen,*) so springt er auf dich; 
weun du es aber ausziehst und nackend bist von der Schlechtig- 
keit, so wendet er sich ab und flieht. 

Die vierte Eigenschaft der Schlange: Wenn ein Mensch auf 
sie zukommt, um sie zu töten, so giebt sie ihren ganzen Körper 
dem Tode preis, den Kopf allein htitet sie. 

So müssen anch wir in der Zeit der Verfolgung den ganzen 
Körper dem Tode preisgeben; den Kopf aber, nämlich den Glauben, 
hüten, d. h. Christum nicht verleugnen, wie die heiligen 
Apostel thaten und alle Märtyrer; denn jedes Mannes Haupt ist 
Christus.') 

48. Kapitel. 8) 
Die Natter, 
Schön sprach Johannes der Täufer zn den PharisHCru: „Ihr 
Nattemgez lichte, wer hat euch gewiesen, dafs ihr dem zukünftigen 



1) Mit Bezng auf Matth. &, 23 f. ») I. Cor. 11, 29. s, Eph. 4, 22. 
Col. 3, 9. *) Daniel (Suaanna) 13, 52. ') I. Cor, 11, 3. 

ö) 48.Kap. Vergl. Laudiert 10. Pitracod.^,fl.i/oap.XU.MuetoiydeaS.lS. 
Hommel, äth. Übers. 10. Caiiier, armen. Übers. 12. Tychsen, ayr. Übers. 6. 
Land, syr. Cbera. 47. Während cüe übrigen Stücke im wesentlichen iiber- 
einstimnien, steht in Lands syr. Übers, am Sohlnrs noch folg-ende abweichende 
Horalisation: Die Natter, welche die Gentalt eines Weibes hat vom Zwerch- 
fell nb und oberhalb desselben, zeigt das Abbild and stellt ans die Gestalt 
eines Mannes dar oder vielmehr eines Menseben, der eine weibische Gestalt 
hat, d. b, dessen Geist in der Sünde der Ketzerei verweilt. Denn vom 
Zwerchfell ab und darüber ist verborgen die ganze Wissenschaft des Mensehen, 



Zom entiiimen werdetV" ') Der Physiologus erzählte yon der 
Natter, dais die männliche das Antlitz eines Mannes hat, die 
weibliche das Angesicht eines Weibes. Bis zum Nabel bat sie 
die Gestalt eines Menschen und von da den Schwanz eines 
Krokodils, Eine Offnnng hat das Weib nicht in ilirem Hcholse, 
sondern nur ein Loch wie von einer Nadel. Wenn nun das 
Männchen sieh mit dem Weihchen verbindet, wirft es seinen Samen 
in den Mund des Weibchens. Und wenn das Weibchen den 
Hamen versehluckt hat, so beiist es die Schamteile des Männchens 
ab, und dieses stirbt. Wenn nun die Kinder herangewachsen 
sind, so durchfressen sie den Leib der Mutter und kommen 
hervor, und jene stirbt Und das Gezüchte, das männliche und 
das weibliche, bleibt aliein übrig. 

Schön nun hat .Johannes die \ater- und Muttcrmürder mit 
den Pharisäern verglichen. Demi ebenso wie die Natter ihren 
Vater und ihre Mutter tötete, so haben auch diese ihre 
echten Väter getötet, die Propheten, und die Apostel und unseren 
Herrn Jesus Christus, und sie haben die Kirche verfolgt Und 
der Vater und die MuttXT, der Herr und die Kirche, leben in Ewig- 
keit, sie selbst aber sind gestorben. 

Sehiln nun sprach der Physiologus von ihnen, und Johannes 
spricht: ,.Wer hat euch gewiesen, dals ihr dem künftigen Zom 
entrinnen werdet?" 

welche zur weiblichen Gestalt abfällt, so oft sie in die Sünde der Ketzerei 
oder irgend eine andere Art der Slinde binabäiukt. Sie hat »bei die Filläe 
des Münnabens, d. li. nur den Namen des Gläubigen, welcher wandelt und 
verweilt unter den Menseben, welehe allein da« Gesiebt und die äuraere 
Gestalt anschauen. Der Herr aber spürt auch das im Herzen Verborgene 
ans; denn er stieg vum Himmel selbst herab und kam zu jenem Männchen, 
d. h. dem aufrichtigen und reinen Menselien, der von göttlichen Sitten und männ- 
lichen Thaten glänzte, um sich mit ihm zu verbinden. Und dieser lieis sich auch 
zu jener Verbindung herbei. Jedoch nach der geschehenen Verbindung schnitt 
er ihm die Teatikeln ab, d. h. den rechten Glauben nnd die göttlichen Sitten, 
imd nachdem dieae abgeschnitten waren, starb er ftir die (lerechtigkeit. und 
durch aeiae Söhne, [ä. h. durch seine Werke, kehrte die Rache später anf 
sein Haupt zurück, da er einen zweiten Tod starb und in der H(iUe in 
Ewigkeit gekreuzigt wurde. 

1] Matth. 8, 7. Lnc. 8, 7. 
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Die Schlange Aspis. 

Die Schlange Aspis hat die Gestalt der gewöhnlichen Sehlange, 
Es befindet sich aber das Männeben im Osten und das Weibchen 
im Westen, und sie gehen nach Süden. Und das Weibchen benagt 
den Kopf des Männchens and wird schwanger, aber das Männchen 
stirbt. Und wenn das Weibehen geboren hat, so stehen die Kinder 
auf nnd benagen den Kopf ihrer Mutter, und es stirbt auch 
diese. Wt-nn sie aber herangewachsen sind, thun auch sie auf 
dieselbe Weise, wie es ihre Eltern gethan. Und jene Schlange 
Aspis verbrennt, wo sie in ihrem Neste liegt, das Gras der Erde. 
Und wegen der Trockenheit ihres Atems verbrennt sie in einem 
Umkreis von drei Schritten die Erde, uud auf sieben Schritt nähert 
sieh nichts. Und wenu dennoch jemand sich diesem Orte nähert, 
vom Mensehen bis zum Tiere, so sterben sie. Und auf welche 
Weise fängt sie der Zauberer? Er geht zu dem Orte, wo sie 
liegt, und nachdem er herangekommen ist, macht er siebeu Büschel 
von trockenen Pflanzen und weicht sie sieben Tage lang ein, bis 
sie vermodern. Uud er nimmt einen zehn EUen langen Stab und 
verstopft seine Lunge, die Ohren und die Nase, damit er nicht 
ihren Atem rieche. Und er kommt von fern mit Zauberspritehen 
nnd nähert sich ihr nnd wirft die Pflanzenhüschel auf sie. Und 
das erste Büschel und das zweite verbrennt sie durch ihre aus- 
dörrende Glnt, nicht minder die foIgenden(V). Wenn nun der 
Zauberer sieh ihr nähert, so sieht die daliegende Schlange den 
anf sie Zukommenden nnd verstopft ihre Ohren, damit sie nicht 
die Stimme des Beschwörers höre. Denn wenn sie seine Stimme 
hört, stirbt sie sogleich. Und wenn er sich ihr genähert hat, 
streckt er den zehn Ellen langen Stab aus und entfernt ihren 
Schwanz von ihren Ohren, nnd sogleich stirbt sie. Und der Be- 
schwörer wird ihrer Herr nnd nimmt von ihr, was er etwa 
gebraucht. 

So worden auch die Juden in Verwirrung gesetzt zu ihrer 
Zeit. Durch das eigene Begehren und durch die Vorhärtung ihres 



1) 49. Kap. Vergl. Mustoxydes S. 13 ff. Der Text ist an einigen 
Stellen verderbt. Die Berufung auf den Fhysiologua veranlafat mioh, iiuch 
dieses Sttick dem Bestände des echten Physiologus hinznznfllg^n. 



Der FroBob. gg 

Herzens verschwendeten sie den Kopf des Männchens, d. h. das 
Gesetz nnd die Propheten. Sie verschwendeten den Kopf des 
Männchens and des Weibchens, d. h. den des Täufers Johannes nnd 
die beiden Testamente. Und deswegen sprach der Prophet David: 
Gleich wie die tanhe Schlange Aspis ihre Ohren verstopft, am nicht 
die Stimme Ihres Bcsehwürers za hören, so werden sie, die Giftigen, 
vergiftet von dem Weisen. Denn Aspisschlange werden die Juden ge- 
nannt, welche ihre Ohren veratopften, damit sie nicht hörten die Stimme 
des Beschwörers, d. h. des Bräutigams, noch das Getöse der gött- 
rlichen Schriften. Aspisschlange wird auch der Teufel genannt, 
I Trockenheiten die feindlichen Mächte, die Tenne die Hljlle und 
der Hüllenstrom. Wer ist der BeschwörerV Christus. Was sind 
die BUschelV . Die Äonen, Wer der zehn Ellen lange Stab? Die 
Söhne Davids. Welches die Bezauberung? Die Stimme des 
Heilandes, welche den Teufel überwand. 

Schön sprach der Physiologus von der Schlange Aspis. 



50. Kapitel.') 

Der Frosch. 

L Es giebt einen Frosch , genannt der Land&osch. Der 
Physiologus erzählte von ihm, dafs er die Hitze und die Glut der 
Sonne erträgt; wenn ihn aber Regen trifft, so stirbt er, Aber 
die Waeserirösche , wenn sie ans dem Wasser steigen und wenn 
die Sonne sie berührt, tauchen sogleich im Wasser unter. 

Es gleichen nun die edlen Menschen dem Landfrosehe; denn 
sie ertragen die Hitze der Versnehungen, und wenn sie ein strenger 
Winter trifft, nämlich die Verfolgung, so sterben sie für ihre 
Tugend. Die Kinder der Welt aber sind die Wasserfrösche. 
Wenn sie die Sonne tritft, nämlieb die Hitze der Versuchung, so 
taueben sie sogleich wieder in dieselbe schlüpfrige Begierde. 

Schön nun sprach der Physiologus von dem Frosche. 

IL (Andere Fassung nach Poucc de Leon): Der Landfrosch 
erträgt die Wärme der Sonne; auch Kälte, Regen, Winde nnd 

1) 50. Kap. Vergl. Laaohert aa. Pitra cod. .1 cap. XXXVUl. Ponoe de 
Leonn. Bommel, äth. tWrs. 2S. Land, syr. Übers, öl.arab. Übers. 28. Im 
wesentlichen stimmen alle Übrigen Stücke mit dem oben mitgeteilten ersten 
ftberein. 
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WinterstUrme hält er aas. Der WasBcrfroBch aber kann nichts 
davon ertragen, sondern heim Anhruch des Winters versenkt er 
sich in die Tiefe. Wenn aber die Sonne wann sciieint, so taucht er 
hervor und setzt sich der Wärme ans. Wenn dann die Wärme der 
Sonne wächst, Itaon er sie nicht ertragen und stllTit sieh wiederum 
in die Tiefe. 

.So iiöonen auch die Mönche, welche mllTsig ihr Lehen zu- 
bringen, iieineswegs Hnnger, Dnrst, Naclttheit, Enthaltsamkeit nnd 
das Liegen auf dem Erdboden ertragen. Diejenigen atier, welche 
sich dem MUlsiggang nicht hingeben, fasten gern und ertragen 
alles. 



51. Kapitel.') 
Der Salamander. 

Ea steht gesehrieben: „Wenn ihr anch durch Fener gehet, 
so wird euch die Flamme nicht verbrennen.""*) Der Physiologns 
erzählte vom Salamander, dafe, wenn er in den Feuerofen hinein- 
geht, er ihn auslöscht, und wenn er in den Badeofen hineingeht, 
er das ganze Bad auslöscht. 

Wenn nun der Salamander durch seine Eigenschaft das Feuer 
auslöscht: um wie viel mehr ist es natürlich, dai's die frerechten, 
die in Gerechtigkeit Wandelnden, sowohl das Feuer ausgelöscht, 
als auch die Rachen der Lbwen verstopft haben !^) Wie sagen 
nun einige, dafa die drei in den feurigen Ofen geworfenen Männer 



1) 51.Kap. Ver^l. Laneherl 31. Pitra cod. ,-1, Toap.XXXlX. Hummel, 

äth. Übers, ai. TyohseD, syr. Uhers, 9. I.and, syr. Übers. 62, arab. Übers. 29- 
Naoh der arab. Übera. ist der Salamander eio Stain. Das ganse Stück 
lautet folgendem! afsen : Im Orient giebt es einen Stein, durch welchen, 
wenn er in einen fenrigen Ofen gewfJifen wird, die Glut desselben kalt wird. 

Ahnlich ist der Herr Cbristne jener Stein, und wer an ihn glaubt, 
ist jenem Steine ühnlich. Denn damit sie nicht Jene drei JUnglinge verletzte, 
erkaltete die Glut des Feners, und mehrere Heilige sind in den feurigen 
Ofen geworfen worden, und nichts verletzte sie. Und das ist, was geschrieben 
steht (cf. Ev. Marc. IG, 18): „Welche den GJanben haben, werden entkommen 
und durch Feuer nicht verbrannt werden, imd wenn sie tüdllcbes Gift ge- 
tninken haben, werden sie den Schaden nicht empfinden. " 

3) Jes. 48, 2. 3) Hebr. 11. 3.1 f. 



I 



Der MiatkSfer. • 



N 



Hiebt Unrecht getban, sondern im Gegenteil den feurigen Ofen 
ansgelöscht haben? 

Sehön nun sprach der Physiologus vom Salamander. 



52. Kapitel.') 
Der Mistkäfer. 

Aufserdem lehrt der Physiologus dieses: In den Tagen des 
Nisan, des Blumenmonats, werden aus dem Miste oder der Aus- 
leerung die Mistkäfer gebildet, kommen daraus hervor und 
leben in jenem Miste und Gestank. Und sie selbst formen den 
Mist zur Gestalt runder Eier oder des Mistes der Kamele und der 
Kosse und wälzen diese rilckwärts hin auf der Erde und erwärmen 
sie, bis sie in deren Mitte ihre Nachkommenschaft bilden und er- 
zeugen, welche dann hervorbricht und aus jenen Kugeln hervor- 
kriecht. Und sie bringt zugleich mit ihnen in demselben Gestank 
das Leben zu. 

Hieraus sehen und erkennen wir deutlich, dafs die Mistkäfer 
die Ketzer sind, befleckt mit dem Gestank der Ketzerei, Die 
Mistkugeln aber, welche aus dem Miste gebildet sind und welche 
jene hin und zurück auf der Erde wälzen, sind die schlechten 
Gedanken und Ketzereien, die ans Schlechtigkeit und Ruchlosig- 
keit entstanden sind. 



53. Kapitel.") 
Die Biene. 
Der weise Salomo sagte von der Biene: „Sie ist weise und 
fleiisig bei ihrer Arbeit sowie auch bei ihrer Nahrung, weil sie 

1) B2. Kap. Vergl. Land, syr. Übera. 6&. Dieses Stück findet sieh 
Kwar nnr einmal, acheint aber wegen iler Berofimg auf den Phyaiologns dem 
nrsprliiiglichen Bostande desselben aniugehüran. 

*) BS. Kap. Vergl. Ponce de Leon 16. Caiier, armen. Übera. 84. Land, 
ajT. Übera. &7. Da die syr. Übera. Lands allein den Physiologna citiert und 
am ausfUhrliohsten ist, au habe ich dieselbe meinem obigen Texte zu Gnmde 
gelegt. Doch verdient aueh das kurze ^tlick aua Ponce de Leon und das 
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gg Der I%7d(^giis. 



sammelt; mn ihr Leben za erhalten."') Der PhyBiologns lehrte 
von dieser und sagte: Die Bienen wohnen sehwannweiBe beisammen, 
sie haben einen gemeinschaftliehen AuBgang. eine gemeinschaftliche 
Arbeit and sorgen Heilsig, indem sie genieinschat^lich fliegen nnd 
zu ein und demselben Werke hineilen. Und was noch gröfser ist 
ills (las, was wir sagten: sie stehen nnter einem Könige oder 
Fürsten, welcher teil hat an ihrer Natur, und sie macheu nicht 
den Anfang mit der gemeinecbaftlichen Arbeit oder eilen zn den 
Wiesen und Wurzeln und Blüten, bis der König, der unter ihnen 
ist, den Anfang gemacht hat. Wir behaupten aber, dafs der König 
oder Fürst nicht freiwillig von ihnen zu dieser Würde erwählt 
worden ist, sondern nach der Ordnung und natürlichen Sitte der- 
selben von dem Schöpfer eingesetzt ist, um sie zu regieren. 
Jener Fürst hat aber ebenfalls einen Stachel, mit dem er jedoch 
nicht zu verwunden pflegt. Wenn aber eine von seinem Beispiele 
abweicht, so wird sie sogleich für ihre Kühnheit bestraft; denn 
sobald sie einen Menschen mit dem Stachel verwundet, bleibt dieser 
in der Wunde zurück, und sie selbst wird durch den Schmerz ge- 
tötet Sie sammeln aber Honig aus den Stämmen, indem sie sich 



utwaa längere der anuea. Cber». hier loitg^teUt; zu werden. Aus Punce de 
Leon: Der Weise sagt; Klein unter den Vögeln ist die Biene mid lUe gröl'äte 
der Sürsigkeiten ihre Fmoht. 

Nicht anders sind die göttlichen Werke nnbegreiHioli in den Menschen 
und wunderbar in der Hfihe nnd über Honig und Hi)nigscheibe luid über alles 
tieschafiFene suis. 

Ana der armen. Übers.: Es gieiit einen kleinen Vogel, sehwach und 
unschuldig. Er ruht niemals, und nenn du ihn eingeschlafen gläubat, halte 
Kir sicher, dals er wacht und die Zellen seines Stucbes zusammensetzt, dafs 
er bereitet arbeitend Tag und Nacht, um seine Vorratskammern anaullillen 
mit dem duftenden Extrakt der verschiedenen ISlumea. Er neifs, dal's er 
nicht flir sich allein arbeitet, sundum dal's er nützlich sein wird dem ganzen 
Menschenge schlechte. Nehmen wir ihn nicht für ein wertloses Tier; er ver- 
breitet den Tag über die Welt. 

Was uns aubetrifit, die wir mit Eiasiolit begabt sind, so müssen wir der 
Biene nachahmen. Sammeln wir jede Art von Wohlg-erncb und von Blumen, 
um sie niederzulegen in unseren Sohatzkummern, um fitr gute Handlungen 
den Lohn von demjenigen zu erhalten, der nichts olme Belohnung ISl'st. Und 
mit den balaamisohen Blumen wollen wir una selbst sammehi, d. h. wollen 
wir in imserum Herzen die Worte Gottes hüten. 

1) cf. Prov. Sal. 6, 8. 



des Mondes, das Wachs aas den BiUten, indem sie sich der FUlse 
bedienen. Und so trägt die Biene im Banehe das von ihr Ge- 
sammelte fort und baut mit wunderbarer Knnst die Zellen ans 
Wachs und teilt sie auf das verständigste gleichsam in Graben, 
in welche sie den Honig gietst. Dieser im Anfang sehr dünn nnd 
flüssig, wird später eingemacht and in den Gruben während einiger 
Zeit aufbewalirt, gekocht und wird dann viel besser nnd dicker. 
Wenn aber heftige Winde wehen und sie selbst aulaerhalb des 
Stockes verweilt, lätst sie sieh herab und setat sich amf einen Stein 
oder Felsen, bis die Heftigkeit des Windes nachgelassen hat; nnd 
so kehrt sie dann naeh Hause /.nrilck. 

Lafst uns jetzt dieses alles auf geistige Weise betrachten. 
Was wird hierdurch unserer menschlichen V'enmnft geschildert? 
Die schwachen Bienen, welche schwarmweiae zusammenwohnen 
nnd zugleich ausziehen und eine gemeinsame Arbeit sorgfaltig 
besorgen, sind die heiligen Heelen der Sühne der katholischen und 
apostolischen Kirche. Diese wohnen scharenweise in derselben 
Kirche und ziehen aus und besorgen dieselbe gemeinsame Arbeit, 
ich meine nämlich die göttliche Vortüglichkeit und das heilige 
Mysterium, indem auch ein Fürst nnd Vorsteher ihnen ge- 
setzt ist, der ihrer Natur teilhaftig ist von ihrem SchiSpfer; wie 
auch Gott die Erzpresbyter und die weisen Vorsteher nach der 
menschlichen Natur selbst in seiner Kirche eingesetzt hat. damit 
keine \'erwirrung ihrer Ordnung geschehe. Es besitzt fUrwahr der 
Vorsteher jener ebenfalls einen Stachel, mit dem er nicht verletzt, 
d. h, die Freiheit, welche auch dem Erzpresbyter von Gott ge- 
geben ist und allen seinen Untergebenen. Dennoch verletzt der 
angesehenste Erzpresbyter nicht mit dem Stachel, d, h. er bewacht 
mit seiner Freiheit die Heiligkeit und wendet sich nicht ab zur 
linchlosigkeit. 

Sie sammeln Honig aus den Stämmen, indem sie sich des 
Mundes bedienen, und Wachs aus den Blumen mit den FUfsen, und 
die Biene trägt es fort und fUgt es zusammen und verteilt es und 
gielst es weise aus, indem der Honig anfänglich dünn ist, wie 
auch die Heiligen der Kirche von deu Stämmen Gottes und von 
den heiligen Blüten der göttlichen Bücher weiden und sich die 
eine Speise der geistigen Stlfsigkeit sammeln, 





54. Kapitel.') 
Die Wespen. 

Der selige David, während er den Psalter schlägt und weis- 
sagt, spricht: pBie haben mich wie Wespen umgehen, nnd sie sind 
yernichtet worden wie Strohfeuer." ^) Der Pbysiologus aber lehrte 
von den Wespen und sagte; Sie sind geteilt und verengt in der 
Mitte ihrer Leiber, und sie haben nicht die Fähigkeit zu atmen 
nnd den Atom in sich zu ziehen auf dieselbe Weise, welche durch 
die Lnnge in uns und den Tieren eingerichtet ist, sondern ihre 
ganze Nahrung und Ernährung geschieht aus der Luft. Und 
wenn du eine mit Ol berührst, so stirbt sie leicht, weil die Fettig- 
keit des Öles ihre natürlichen Luftgänge verhärtet. Wenn du ihr 
aber Essig nach dem Ole einspritzest, so wird ihr Leben allmählich 
wieder angefacht, weil sich ihre Luftgänge durch die Schärfe des 
Essigs nffneo. 

Was also lernen wir hieraus, und welche geistige Erkenntnis 
können wir hieraus entnehmen? Denn nicht unweise ist dieses 
von dem Schöpfer aller Dinge eingerichtet worden, sondern es 
ist zu unserer Unterweisung gegeben worden, dieses alles, das 
(rröfsere uurt das Kleintre, damit, wenn wir difses sichtbar hei 
uns envägen, wir die Erkenntnis und Betrachtung des Unsichtbaren 
vornehmen. Denn wir Körperliche kiinoen nicht Unsichtbares er- 
reichen, wie wir jetzt sind, aal'ser durch das Sichtbare. Denn 
das, was nicht erblickt wird durch die Trägheit unseres Körpers, 
schildert uns gleichsam durch einen Typus und durch ein Abbild 
jener, der für alle Dinge Sorge trägt, welche von ihm zur Existenz 
gebracht worden sind. Jene Wespen aber, die mitten im Körper 
geteilt sind und vernichtet werden wie Strohfeuer und deren Leben 
vernichtet wird, sobald auf sie die Fettigkeit des Öles träufelt, 
verstehen wir als die rebellischen Teufel und Unholde, die mitten 
im Körper geteilt sind, d. h. im gemeinschaftlichen und gesetz- 
mäfsigen Kampfe; und nicht, wie man zu glauben pflegt, sind sie 

') 54, Kap. Vergl. Land, syr. Übers. 56. Dieaea Stllek ist nur in 
Lands ayr. Übers, enthalten und, wie derselbe angiebt, ans Basil. Horn. VIII p. 
78 B entnommen. Doch diente dieaem der Physiologns, wie seine Citierong 
beweist, zar Vorlage. 

S) Pa. 118, 12. 



zum Streit gerttstet, wenn dn nni Öl mit dir nimmst, d. h. die 
gnten Werke voll Rflstigkeit und Tapferkeit: und so mfigest du 
mit ihnen den rechten Streit beginnen. Denn sobald sie näher 
an das göttliche Ol herantreten, werden ihre Zähne abgestumpft 
durch deinen Eifer und ihre Lnftgänge verstopft durch seine 
Fettigkeit, und sie sind wie Tote, so lange sie nicht durch deine 
Hilfe den Atem haben. Demi wenn du in Salbung nicht ver- 
harrest und das Ül dir nicht bewachest, sondern Essig ausgielsest, 
indem du von der Munterkeit des 0!es, d. h. in der Gerechtigkeit 
nachlassest, dann bist du gestorben, und jenen \vird das Leben 
wiedergegeben gegen dich, und es offnen sich ihre Lnftgäng:e, und 
sie verwunden dich mit ihren Stacheln und verhöhnen und 
töten dich. 



^ 



55. Kapitel.') 
Die Ameise. 

Salorao sagrte in den Sprüchen: „Gehe liin zur Ameise, dn 

') 55. Kap. Vergl. Laudiert 12. Pitra A, B, P, J cap. XIV. Ponoe de 
Leim 13. Mustoxydea S. 17. Roinmel, ath. Übers. 12. Cahier, armeo. 
Übers. 14. Tychsen, syr. Übers, 18. Land, syr. Übers. 50, arab. Über». 27. 
Ans Pitras cod. A ist im Teste ein kleines Stack hinzagefligt worden. Von 
Lands syr. Übersetzung, deren natnrgescbichtlioher Teil mit den übrigen 
Stücken übereinstimmt, weichen die drei Horalisutianen ab, welche folgender- 
DJttfsen lanten: Moralisation adl: Welchen geistigen Nutzen nun entnehmen 
wir hieraos? Wenn nicht Jen, dafs wir an das heilige und geistäge Evangelium 
herantreten nnd dort die (jestalt und das Abbild deejenlgen finden, wovon 
wir gesprochen haben bei den zehn Jungfrauen, welche zum Brautgemach dea 
hlnmliscbeD Bräutigams eingeladen waren. Von diesen hatten die einen 
thjlricht vor Faulheit und Mfilsiggang, sich nicht so viel Öl verBchafll, ata 
genügt hätte für das Licht der Lampe bis znr Antnnft des Bräntigama; 
die anderen klagen wnrden jenen nicht ähulieh, von welchen sie sahen, dalä 
Bie sieb Vorrat nicht bereitet hatten; sondern sie eilten, soviel sie konnten, 
and verschafften sich Ol, welches für die Lampen genügte, bis der Bräutigam 
käme und sie seibat mit ihm das Brautgemach beträten. Wenn auch die 
klugen Jen thörichten genug Ol hätten versehalFen können, so hätten sie es 
ihnen filrwahr verschaflH:, weil sie giltig waren, und sie hätten ihnen Öl 
bereitet, damit auch ihre Lampen Licht gewährten, bis sie das Brautgemach 
beträten. Aher sie wnfsten wohl, dafs fllr beide Teile genug vorbanden 
war, wenn sie nur für sieh selbst sorgten, und wufsten, dafs ihre Bitten dort 
nicht angenommen würden, sondern dafs ein jeder Erbe des Seinigen sei 



md keinen zam Oenosseu erbitte oder von einem 



nnil das Ftelnlge besitze i 
OcDOSBen erbeten werde, 

MoraÜBation ad U: Und du, Gotteaflirchtigtir, MolUt eine geistige Be- 
traoblimg aus diesem mit KUrDorn GügefUIlteu Orte der güttlictien Bitcher 
i?Dtnelimen, (lea nlten and Denen Testamentes, und für die kluge iind er- 
werbeode Ameise den aelir weisen Mann ansehen, welc^ht^r mit geistiger 
Kenntnis imd gttttlioher Einsiebt jene Worte der helligeD Bllcber erläutert 
uud aus ihnen geistige Beli'aubtuag und Kenntnis entnimmt. Und er liest 
und versteht nicht jenes, wie es lantet, damit nicht etwa, well er dieses nicht 
in zwei Teile geteilt hat, der Winter ihm zuvorkomme nnd der Regen 
darauf falle, d. h, der Teafel ihm durch die Worte der Sebrift selbst Anstufs 
errege nnd es, durch den Regen befeuchtet, keime imd Kraut werde, 
ungeeignet zur Nahrung der Menschen , und davon der Meni^ch sterbe 
and dem Verderben preisgegeben werde ans Hangel an geeigneter Nahrnngj 
wie auch das apostolische Wort predigt: „Der Buchstabe tütet, der (ieltt 
aber giebt Leben." 

Moralisation ad III: Üierniit belehrt uns liott, der SchDpfer, gleiehniB- 
weise, dafs auch wir Menschen, wenn wir herantreten zu jedweder Sache, 
welche nicht zum Nutzen gereicht, wir von der lierste fortgehen, welche das 
Futter des Viehes ist, zum Weizen, welcher geeignet ist zur menschlichen 
Nahnmg; wenn wir aber riechen und sehen, dal's uns Weizen vorhanden ist, 
passend zur Nahrimg, so wollen wir zu diesem eilen, ich meine zum (Juten; 
und lafat uns aus diesem Weizen zu unserer Nahnmg nehmen, d. li. sum 
guten Werke, welches für die Nahnmg der vernünftigen Seele geeignet ist. 

Aus der arabischen Übersetzung ist der ganze erste Teil mitzuteilen, 
welcher offenbar von dem Qbersetzer zum Teil mifa verstanden worden iat, 
und ferner die abweichenden M oralis atiunen zai zweiten und dritten Eigenschatt. 

Der weise Salomo spricht; Es giebt drei Naturen dor Ameise. Erste 
Natur: Die einen von ihnen tragen Lasten, die anderen sind mttlsig, rmd es 
gesellea »ich nicht die Arbeitenden zu den MilTsigen, sondern tragen herbei, 
was ihnen nützlich ist, und speichern et« auf bis zu jener Zeit, wo es ihnen 
nStig sein wird. Ähnlich wolle du nicht, o Mensch, dich dem anderen 
zugesellen, wenn dieser mit guten Werken säumet oder ti^ge ist zum Almosen 
imd Fustcn und Uebet, sondern du sollst die Hache betreiben und dir jene 
aufspeichern für den schrecklichen Tag, dal's er dich in die huheren 
Ordnungen stelle, zu welchen jene Blinden nicht gelangen werden. Denn 
der Herr sagt im heiligen Evangelium (Ev. Matth. 7,16. l'i, S6. Luc. 6,34>: 
„Siehe, was immer der Mensch treibt, sind Zeichen, ob er gut oder schlecht ist." 

Moraliaatiüu ad 11: Ähnlich sollst du, Mensch, diesem unbedeutenden 
Tierchen nachahmen und deinen (jeist daranf richten. Wenn du etwas Ijntes 
thnst, sei es Fasten oder Uebet oder Almosen oder irgend eine edle That, 
kura irgend ein gutes Werk, so sorge, dafs es nicht umkomme oder verdorben 
werde durch deine schimpfliche Schlaffheit, sondern solange dein Leben 
sich verlängert, mOge es ein Waohstum sein an ausgezeichneten Werken. 

Moralisation ad Ul: Ähnlich ziemt es ims, das Bessere zu wählen und 



Fanler!'") Der Physiologus sagte von ihr, dafs sie drei Eigen- 
schaften bat. Ihre erste Eigenschaft: Wenn sie hintereinander 
umhergehen, so trägt eine jede ihr Korn im Maule, und die, 
welche nichts haben und ohne Kom sind, spreehen nicht zu 
denen, welche beladen sind: „Gebet uns von euem Körnern",*) 
noch rauben sie es ihnen mit Gewalt, sondern sie gehen weiter 
und sammein tür sieb. 

Dieses ist an den Idngen Jnngf'rauen und den thftrichten 
zn erkennen. 

Die zweite Eigenschaft: Wenn sie die Nahrung in der Erde 
aufspeichert, so beifst sie die Kömer in zwei Stlleke, damit nicht 
die Kömer während des Winters keimen und sie Hunger leidet. 
(Hierzu noch aus Pitras cod. A): Und wiederum merkt die Ameise 
durch ihre Klugheit, ob Hitze ist. oder warm die Luft im Begrift 
ist, sie zu benetzen. Wenn du nun die Ameise anschaust, dats sie 
das Weizenkom, welches sich aufserhalb ihres Loches befindet, 
nach innen trägt, so erkenne, dals Regenwetter und Winter kommt. 
Wenn sie aber ihre Nahrung von innen herausträgt und au.sbreitet, 
80 erkenne, dals heiteres Wetter ist. 

Und du entfcnie die Worte dee alten TeBtanientes von doiuem 
Geiste, damit dichder Buchstabe nicht töte.^) Denn Paulus sagt, dafs 
das Gesetz geistlieh ist.*) Denn auf den blo!sen Buchstaben 
achtend, wurden die Juden hungrig und gegenseitige Mörder. 

Die dritte Kigenschaft; Oft wendet sie sich zum Acker und 
steigt auf die Ähre und trägt das Korn herab; bevor sie nun 
heraufsteigt, beriecht sie die unteren Teile der Halme, und durch 
den Geruch erkennt sie den Weizen und die Gerste. Wenn es 
Gerste ist, entfernt sie sich zu dem Weizen und trägt die Ähre herab. 

Die Gerste nun ist die Nabrang des Viehes. Denn Hiob sagt: 
„Statt des Weizens wachse mir Gerste."*) Fliehe nun auch du 
die Nahrung des Viehes und nimm den in die Scheuem gesammelten 



dua Schlechtere su laaneo and die Gerste zu YereohmShen, mit der sich das 
Vieh and die wilden Tiere ernühren, tmd den Weizen zu gel^raiiohen in den 
geistigen Scheuem, d. h. die guten Werke, dafs wir Erben werden des 
Himmelreiches. 

1} 1. Prov, 6, 6. 2, of. Matth. 2B, Ü. ») U. Cur. 3, S. *) Eüm. 7, 14. 
5| Job. 31, 40. 



Weizen.') Denn die Gerste wird der Lehre der Andersgläubigen 

verglichen, der Weizen aber dem rechten Glaaben an Christus. 



56. Kapitel.^) 
Der Seekrebs. 

Ich ermahne dich auch, dafs du dich hütest, einem verächtlichen 
Tiere, welches im Meere sieh findet, nachzuahmen. Denn wie grols 
iBt die Schlauheit und der Betrug des Krebses, welcher Cancer 
heifst? Dieser hegehrt das Fleisch des Fisches (sie), welcher 
Auster heifst. Denn die Anster ist schwer zu fangen, da sie mit 
einer kalkigen Haut geschützt ist, wie von einer Maner umgeben, 
damit unverletzt bleibe das zarte Fleisch, welches von Natur 
innerhalb jener sich findet. Denn ihre Bedeckung ist ähnlich 
einer polierten Scherbe, weshalb sie auch die Seherbeuartige 
genannt wird, weil sie gleichsam ausgehöhlte Schalen anf 
dem KUeken hat, die unter sich verbunden sind. So nämlich 
ist das fte schupf durch den Schöpfer von Natur aus ge- 
rüstet. Die Fillae aber des Krebses vermögen auf Ihrem 
schlüpfrigen Rücken nichts, und er kann sie nicht in jenen ein- 
schlagen. Sobald er also eine Auster hervorkommen sieht, die 
sieh wärmt an einem vor Winden geechUtKten Orte, und die Sonne 
sie lieseheint, und sie, um sieh zu wärmen, den Kücken zu öffnen 
beginnt, kommt der Krebs heimlich heran und wirft ein Steinehen 
zwischen die Schalen, dafs sie sich nicht vereinigen können, 
und ein Zwischenraum bleibt, die Auster zu ergreifen und 
gleichsam herauszureiisen. Und indem er dieses thut, vermag die 
geringe Kraft des Krebses mit Hilfe gröi'serer Schlauheit es 
ansznfithren. Ich bewundere also die Bosheit jener Tiere, welche 
der Hede und Stimme entbehren. 

Ich aber will, dafs du des Krebses Geschicklichkeit lernst zu 
schönen Thaten, und um sie zur Vermehrung der Gerechtigkeit 
anzuwenden, keineswegs aber, um die Mitmenschen mit derselben 
zu quälen. Der Krebs ist ähnlich demjenigen, welcher mit 



1) Matth. IS, 30. 

2) 66. Kap. Vergl. Land, syr. Übers, 74, 
I,.aii[l aas Basil. Horn. VIl. p. 66 B entaommeD, 



Dieaea Stück ist nach 
elchem, wie »in Schlüsse 



, offentiar der ursprüngliolio Phyi^iologiis zur Vorlage diente. 
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Der Baiim Peridaxion. 
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lißeer List sich an den Nächsten heranmacht nnd gegen seinen 
Brndcr im Hinterhalte liegt nnd mit Gleichmut an dem Unglück 
anderer sich ergötzt. Lafst uns also die Nachahmung liöser 
Menschen fliehen, und möge jedem einzelnen von uns genügen, 
was wir von Kechts wegen besitzen. Denn die mit Recht und 
Wahrheit in ihren Verhältnissen bestehende Armut ist besser als 
alle Vergnllguugen nach dem Urteile derjenigen, welche sie 
mit Kechtsc hafte nheit kennen gelernt haben, und als alle Vorteile 
derjenigen, welche im Unrecht verweilen. Möge also der Kluge 
des Beweises halber dieses anschauen nnd sich ein Beispiel daraus 
entnehmen, wie der Physiologus geschrieben hat. 



57. Kapitel.') 
Der Baum Peridexioii. 
Es giebt einen Baum in Indien, Feridexion geuai 



Seine 



[ 1) 67. Kap. Vergl. Lanuhert 34. Pitra cod. A cap. XXVIII. Hoininel, 

äth. Übers. U. Cühier, armen. Übera. 28. Land, syr. Übers. 64. arab. 
Übers. 31. Die ätbiopiacbe und ärmeniacbe ÜberBetzimg weieben nur tm- 
weaentlich von Lauebert ab, dagegen ist die Morslisatiun aiia Liuid» 3}Tisoher 
und arabischer Übersetzung mitzateilen. Momlisätion der syrisahea Über- 
setzung: Jener Baum über mit dem Schatten stellt die eine Gottheit des 
Vaters und dos Sohnes imd des heiligen Geistes dar; die sttfsen und an- 
genehmen Früchte aber, welche die Tauben esseu, ilie Worte nnd die heiligen 
Lehren des alten und neuen Testamentes, in welehen gleiuhsfim wie im 
Parudiese die reinen Tauben essen, welche die hochheilige Tanbe in der 
Taufe aufgenommen haben, d. h. den heiligen Geist. Die Schlange aber, 
der Feind der Tauben, ist der Teufel, welcher, wenn eine Taube auf 
den Baum imd in seinen Schatten sich znrlictzieht, dieser nicht schaden 
kann, d. b. wenn diese zu Gutt sieh zurückzieht imd seine Vorschriften rein 
und heilig beobachtet. 

MoraÜHation der arabischen Übersetzung: Und es vergleichen manche 
den Baum mit der heiligen Kirche und uns selbst mit den Tauben und die 
Schlange mit dem Teiifel. Und so oft wir in der Kirohe verweilen und im 
Lesen der Sobrift und im Glauben selbst beharren imd eifrig im Gebet sind 
und Demut suchen, kann der Teufel nichts über uns. Aber wenn wir lässig 
werden imd sparsam sind mit Fasten und Gebet und der Glaube sebwacb 
wird in umierem Herzen, so verdirbt uns der Tenfel, wo er uns findet, und 
fügt in unsere Heizen unredliche Gedanken, welche zu scbilmmen Werken 
führen. Daher bitten wir unseren Herrn und Gott, dafs er una verleihe, in seinem 
Gehorsam üu arbeiten, nnd una stärke in seinem Dienst iwd ims im Glauben 
befestige. Ihm aei Loh in Ewigkeit. Amen. 
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FniRht ist die gUfseste von allen, lieblich nnd sehr atltzlich. Die 
Tauben ergötzen sich auf diesem und ernähren sich dort und 
nisten auf ihm. Es hefindet sieh jedoch dort eine Schlange, den 
Tauben feindlich gesinnt. Die Schlange fürchtet jenen Baum und 
seinen Schatten, und sie kann sich den Tauben nicht nähern und 
nicht einmal dem Schatten des Baumes. Wenn der Schatten nach 
dem westlichen Teile des Baumes geht, flieht die Sehlange gen 
Osten und umgekehrt. Wenn aber eine Taube in der Finsternis 
vom Baume sich entfernt, so findet und tötet die Schlange sie. 

Der Bann) nun wird auf den Vater aller, das Holz auf 
Christus gedeutet; denn das Holz ist der Baum des Lebens allen, 
die sich an ihm halten,') welcher seine Frucht geben wird lu seiner 
Zeit.^) Der Schatten aber des Baumes ist der heilige G-eist: 
„Denn die Kraft des Höchsten wird dich Überschatten."') Und: 
,.Im Schutze deiner Flügel werde ich frohlocken."*) Wenn nun auch 
wir uns halten an die Weisheit, essen wir die Früchte des Geistes, 
und was es auch ist, Freude, Friede, Enthaltsamkeit,*) wir werden 
von dem Holze des Lebens behütet. Wenn wir aber abirren und 
in der Finsternis befunden werden, nämlich in Unzucht, Ehebruch, 
Habsucht, sehleehte.r Begierde,") so findet uns der Teufel, da wir 
nicht blieben bei dem Holze des Lebens, und längt uns leicht. 
Daher sagte auch der heilige Paulus, indem er dieses erkannte: 
„Mir aber sei ferne, mich zu rühmen aufser an dem Kreuze des 
Herrn, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt."') 

Schön nun sprach der Physiologus von dem Baume Perldexion. 



58. Kapitel. 8) 

Der Maulbeerfeigenbamn. 

Der heilige Arnos sagt: „Ich bin nicht ein Prophet noch der 
Sohn eines Propheten, sondern ich bin ein Ziegenhirt, der die Maul- 



3) Luc. 1, 3b. *| Ps. n, 8. 5| Nach 
') Gal. 6, H. 

. Pitra cod. A cap. XLVIl. Hoinmel, äth. 
Nur die Moralisation In Lands syriücher 



1) Prov. 3, 18. 3| Ps. i_ 8. 
(ial. B, 22. 8) Nach Col. 8, 5. 

8) 58, Kap. Vergl, Lanchert 4i 
Übers. 48. Land, syr. Übers. 65. 
Übersetzung ist abweichend und mitzateilen: liehen wit nun Über xai geistigen 
Betrachtnng und zur Erkenntnis, die uns nützt. Der heilige Prophet Arnos 
sprAoh gleichsam aus der Person Christi: „loh war nicht ein Prophet nooh 
der Sohn eines Propheten," denn Cbristiis war kein Prophet, welcher durch. 



lieerfeige ritzt."') Schön una bedentet Amo8 das Abbild Christi, 
indem er sagt dats er, Manibeerfeigen ritzend, wie Zachäus auf 

die Sykomore stieg. Bevor die Maun)eerfeige geritzt wird, giebt 
es in derselben Insekten, genannt Ameisen. Und in der Finsternis 
bansend, sehen sie das Licht nicht. Bei sich gelbat aber sagen sie 
gleichsam: Wir bewohnen ein greises Land, sitzen aber in der 
Finsternis. Wenn aber die Maulbeerfeige geritzt worden ist, sehen 
sie den Strahl der Sonne und des Mondes und der Sterne, und sie 
eprecheii ku sieh selber. Wir safeen wahrlich in der Finsternis und 
im Schatten des Todes,') bevor die Maulbeerfeige geritzt wnrde. 
Sie wird nun am ersten Tage geritzt, am dritten aber wird sie 
die Nahrung aller. 

So wurde auch unser Herr Jesus Christus geritzt an der Seite, 
und Blut und Wasser kamen heraus. Am dritten Tage aber stand 
er von den Toten auf, wir sahen nun die Sterne leuchten wie die 
Insekten. Die Ziegen aber, welche Amos weidete, bedeuten die 
Bnfse, weil mau aus ihren Haaren ein Bufsgewand webt: „In Sack 
und Asche," sagt er, ^thaten sie Bafse."^) „Das Volk, welches 
in der Finsternis sab, hat ein grofses Licht gesehen. Und denen, 
welche safsen im Lande und im Schatten des Todes, ist ein Lieht 
aufgegangen,"'! Und wie, wenn die Maulbeerfeige geritzt wird, 
uie am dritten Tage allen zur Nahrung dient, so ist auch unser 

Offeabitnmg die Gahe der Prophezeiung vom heiligen Geiste empfangen 
hatte, sondern Gott und Gottes Sohn, ,Fa er war ein Hirt der Böoke, denn 
wir sind jene, welche aus unachnldigen Schafen durch die Stlnde Böcke ge- 
worilen sind. Und er sammelte Maulbeerfeigen, in welchen eingeschluasen 
waren diejenigen, welche in der Finsternis imd im Schatten des Todes 
wobnteD, ich meine wir Menschen, die wir in den linKteren Mnolbeerfeigen 
wohnten, m den Gräbern dnroh die Wirkung des Todes und in der Htllle, 
imd uns erschien nicht das Licht der Sonne, d. h, Christus. Denn sobald die 
Hanlbeerfeigen gesammelt sind, der Tod, die Billle, der Tenfel, so sind wir 
dweh Christus aus ihnen herausgekommen und haben das IJcht der Gerechtig- 
keit erbUebt, welches in nnserem Herrn Jesus Christus ist. Gesammelt aber 
wurden (He M a olbe erfeigen am ersten Tage von unserem Herrn Jesus Christas, 
und am Tage der Auferatehong wurden sie Speise tür alle, welche sie essen, 
und wir verachteten jenes, indem wir ausriefen: „Wo iat dein Stachel, Tod, 
wo dein >Sieg, Hülle?" Denn wir sind aus ihnen durch Christus heraus- 
gekommen, und wüst und leer sind ihre Wohnungen geworden, jenen gleioh. 
11 Amos 7, 14. 3) ef, Jes. 9, 12. Matth. 4, 16. Lno- 1, 7!l. ') Matth. 11, 21- 
Ldc. 10. 13. *) Matth. 4, 16. 
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Herr Jesus Christus, nachdem er an der Seite geritzt worden ist, 
am dritteu Tage aufgestanden und das Leben aller geworden. 

59. Kapitel. ') 
Der Diamant. 

1, Der Physiologus erzählte vom Diamant, dals er im Morgen- 
lande gefunden wird; er wird aber nicht am Tage gefunden, 
sondern in der Nacht, Adamas aber wird er genannt, weil er 
alles bezwingt (äafiäCei). selbst aber von nichtB bezwungen wird. 

Und mein Herr Jesus Christus richtete selbst alle, selbst aber 
wird er von keinem gerichtet^) Denn er selbst sprach: „Wer 

1) 59. Kap. VergL Lftuchect 32 n. 42. Pitra cod, A cap. XL. Hoiuniel, 
äth. Übers. 82 u. 42. Land,; ayr. Übers. B6 u, 70, arab. Übers. 34. Die 
ätbiopische Übersetzung stimiut zu Laudiert bii) auf den Sobluls der Morali- 
satioQ ad I, welche fulg-euden Zusatz enthält: „Und weim der Admös zu 
einem Typus ffir unsei'on Heiland gemachi wurde, wie Hiob äpracii, so wird 
er fn der Gegead des Ostens nicht vom Teufel besiegt. Und wie die Apostel 
des Morgens smd, das ist aber Christus, wie die Sohrift spricht, so erwähnt 
sie auch die Verfülguogen imd Verwiirangen, welche aaf sie kamen von 
Seiten der Juden, wäbrend sie gutru&en werden von den Drangsalen in den 
Flüssen, und von selten der Räuber nnd Lügner, ihrer Brüder. Und wie 
der Admäs von denen, die mit ihm streiten, nicht besiegt wurde, so ver- 
stehen dies a<ich sie alle, die Schar der Propheten und Heiligen." 

Von den beiden Stücken der syrischen Übersetzung Lands stimmt No, I 
ztt Lauohert 11 und No. U zu Lauchert 1, aber die Moralisationen sind ab- 
weichend und lauten ad I: Welche Betrachtung entnehmen wir nun aus 
diesem Stein, wenn nicht, dal's unser Herr und Gott, jener aus dem Berge 
entnommene Stein, vom Steinachneider nicht verletzt werde, der <iie Bild- 
säule zerschmettert hat, so dafs diese in Staub zerrieben wurdei' (Dan. 2, 34.) 
Wer diesen im Herzen trägt, überwindet alle bUsen Geister. Er besiegt alle 
Truppen des Teufels imd überwindet sie, er, der dem Schwerte, d. h, dem 
Teufel nicht unteriag in seinem Streite, noch durch den Dampf des Kanohes 
oder der Sünde befleckt wurde, als er ein Mensch war. Und er Kcmialmte 
das Eisen zugleich mit der Thonscherbe, imd den Dampf des Rauches, 
welcher durch die Blinde die gemeinschaftliche Natur verdorben hatte, und 
er bewirkte dnrch Reinigen dessen Bekehrung zum reinen Lichte und zur 
Gerechtigkeit. 

ad II: Er trägt das Abbild des Heilandes an sich, dessen, der alles 
richtet und von keinem gerichtet wird. Auch sah der Prophet Arnos den 
Herrn anf seiner diamantenen Mauer stehen und einen Diamanten in der Hand 
tragen (Arnos 7, 7). 

Die arabische Übersetzung stimmt im wesentlicheu zu Laochert I. 

ä) L Cur. 2, 16. 
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unter eueli wird mich einer Sünde zeihen?"') Und Aufgang ist 
sein Name,") Und wiederum; „Es geht ein Stern von Jakob auf"*) 
nnd „den in der Finsternis Sitzenden ist ein Lieht aufgegangen." *) 
Alle heiligen Propheten nnii und Apostel, welche den Aufgang 
bähen wie der Diamant, haben in den Prüfungen nicht nachge- 
geben, sondern sie sind edel geblieben und nicht unterlegen. 

II. Es giebt noch eine andere Eigenschaft des Diamanten. 
I>ieaer fürchtet weder Eisen, noch nimmt er den Geruch des 
Itauches an. Wenn er aber in einem Hause gefanden wird, kann 
weder der Teufel dort eindringen, noch wird irgend etwas Böses 
gefunden; der aber, welcher ihn besitzt, besiegt jede teuflische 
Einwirkung. 

Der Diamant ißt nun unser Herr Jesus Christus. Wenn du 
' ihn in deinem Herzen hast, wird dich nichts Böses jemals be- 
tllhren. 

60. Kapitel.*) 
Der Achat und die Perle. 
Wenn die Künstler die Perle suchen, linden sie dieselbe durch 
den Achat. Sie binden ihn nämlich an einen starken Strick 



• 



I) Joh. 8, 46. 3) Zach. G, 12. ^) Num. 24, 17. *) of. Jes. 9, 2 und 
Hittth. 4, 16. 

S) 60. Kap. Vergl. Lauehert41. Pitra eod, A cap. XL V. Hommel. ath. 
Übers. 44. Land, gyr. Übers. 67, arab. Übers. 32. Nnr die Moraiisation in 
Lands syrischer Übersetzung weieht wesentlich ab iind ist mitzuteilen: 
Lafst lins ntm eine Betrachtimg an« dem entnehmeo, was wir g'esagt 
haben, dafs das (ieBugte unserer ?eele nützt nnd später den Leaem. Der 
Stein, welcher an das Seil g-ehnnden nnd zn dem aailern herabgeworfen wird 
Ton den Jägern, welche die Perle suchen, ist Gabriel, welcher zum Predigen 
verpflichtet ist von den JHgem des Lebens, d. h. vom Vater nnd vom Sohne 
und vom helligen Geist, welche die Natiir Adams suphten naä gefangen 
nehtuen wollten, naeh der Ähnlichkeit der Perle, d. h. der Gottheit, keusch 
nnd heilig nnd mit der reinsten Unbescholtenheit von ihnen eingerichtet. 
Der Titeln aber, zn welchem Gabriel kam, ist Moria, welche den himmlischen 
Tau aufnahm, il, h, die Macht des Vaters nnd die Leuchte des Lichtes, ich 
meine aber das Wort Gottes, welches in ihr wid aus ihr gebildet wnrde zn dem 
heiligsten Körper nnd der reinsten Seele. Und mit ihrer Hilfe erhoben nnd 
flogen die Jäger des Lebens die Perle, d. b. der Vater, der Sohn imd der 
beilige Geist, nnd zogen sie an sieh und holten sie aus dem tiefen Meere zu 
sich heran, ich meine aber Adam aus dem (jrabe. Und siehe, in den Sohatzen 
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and lassen Um in das Meer hiuab. Eg ^ht nnn der Äobat znr Perle 
and bleibt dort stehen und bewegt isicfa nicht, und sogleich merken 
sich die Schiffer die Stelle des Achats, und dem Stricke folgend, 
finden sie die Perle. Höre nun. wie die Perle entsteht; Ks giebt 
ein Schaltier im Meere, genannt Perlmuschel. Sie steigt aus 
dem Meere empor in der Morgenfrühe und öffnet ihren Mund 
lind saugt den himmlischen Tan ein und schlietst den Strahl 
der Sonne und des Mondes und der Sterne in ihre Schalen ein; 
aas dem himmlischen Licht nnn gebiert sie die Perle. Das Schal- 
tier hat zwei Schalen, in welchen die Perle gefunden wird. 

Der Aehut nun gleicht dem Vorläufer Johannes, denn er selbst 
hat uns die geistige Perle gezeigt, indem er sagte: „Siehe das 
Lamm Gottes, welches der Welt Stinde trägt."') Es wird nun 
das Meer für die Welt genommen und die Taucher für den Chor 
der Propheten; die beiden Muschelschalen aber fUr das alte und 
neue Testament, in gleicher Weise auch die Sonne, der Mond und 
die Sterne und der Tau tllr den heiligen Geist, weicher dnrch das 
alte und neue Testament hindurchgegangen ist, die Perle für 
unseren Heiland Jesus Christus. Denn er sell)st ist die köstliche Perle. 
Und dn, o Mensch, verkaufe alles, was du besitzest, und erwirb 
die köstliche Perle,*| welche ist Christus der Gott, damit du einen 
Sehatz in deinem Herzen hast und erlöset wirst 

61. Kapitel. ■') 
Der Magnetstein. 
Der Physiologns erzählte vom Magnetstein, dafs er das Eisen 
»afbebt, indem er sich mit ihm fest verbindet and es an sich zieht. 



jener wurde er verborgen und hei ihnen anfhewahrt. Wenn du aber lieber 
wiltst, kannst dn aueh Jobaunea den Tänt'er den Stein nennen, welcher nns 
Christas zeigte, indeiu er sprach: „^iehe daa Lamm Gottes, welches der 
Welt .Sünde trägt," und das Meer setzen an Stelle der Welt und die Taucher 
nnd Jäger der geistigen Perle sn Stelle der Gemeinden von rechtschafteneo 
und gerechten Menschen, weiche dnrch ihre Sitten die Vollkommenheit zu 
erlangen sich bemllhen, welche die Perle ist. Sehr sobUn ist auch diese 
geistige BetrAchtimg. 

1) Ev. Job. 1, aa. 3) Ev. Hatth. 13, 46. 

') 61. Kap, Vergl. Lauohert 88. Pltra cod. A cap. XL. Hoinmel, äth. 
llberH. 88. Land, ayr. Ühere. BS. Die Teite atimmen im wesentlichen mit 
einander überein. 



Wenn quo die Geschöpfe einander anziehen, am wieviel der 
I Schöpfer, welcher den Himmel Über der Erde aufgehängt hat, 
der Gott aller Dinge, der ihn anegespannt hat wie eine Ochseo- 
I hant (Teppich).') 



62. Kapitel.») 
Der indische Stein. 

Eb giebt einen Stein, genannt der indische, welcher folgende 
L E^;eDeehait hat: Wenn ein Mensch wassersüchtig ist, so suchen die 

1) Ps. 104, 2. 

3) 62. Kap. Vergl. Lauchert 46. Pitra ood. J cap. LIV. Houimel, äth. 
Übers. 46. Land, syr. Übers. 68, arab. Übers. 88. IMe syrische und ara- 
bische Übersetzimg nennen diesen Stein den Stein Hnan, vielleicht entstanden 
ans dem griechleehen viiXoi oder xiairoi. Die Horalisationen der syrisohen 
tmd .trabiseben Überaetzong sind mitzDteilen. Die Morolisatiün der syriseben 
Übersetzimg lautet: An wen sollen wir glauben, furdert dieser .Stein, wenn 
nicht an den Stein Christus, Gottes Sohn und wahreo Gott. Die Wasser- 
süebtigen aber sind wir Menschen, die wir das schlechte Wasser und das ti'tdliobe 
Gift in uns einsogen, jener Schlange Aspis, die uns Menschen teindlioh 
iat imd in deren Hen und Leib verborgen aind bentändi^ Krankheit nnd 

. jjia Schmerz, der ans dem Herzen nicht weicht. Darum ist der Bauch der Seele 
durch denselben aufgeschwollen, und unsere Sonne ist untergegangen in 
unserem Mittag. Es kam aber jener Stein des Heiles nnd der Heilung und 
wurde an unsere Herzen gebunden durch unsere Liebe und durch den Glauben 
und die auf ihn gesetzte Hoffnung, und er nahm unseren Schmerz 
und unsere Leiden anf sich, und wir wurden geheilt und von unseren 
Leiden und SchmerEen erleichtert. Christus aber wurde von uns ge- 
nommen, er, der Unschuldige, unsere Krankheiten mit sich nehmend, imd er 
wurde im Grabe drei Tage lang verborgen und warf durch das Licht seiner 
herrlichen Auferstehung alle Ansteckung aus dem Kitrper heraus, imd es 

, wurde die gröfste Heilung denen gebracht, welche das schlechte Wasser des 
Teufels gekostet hatten und wassersüchtig geworden waren durch das Gilt, 
welches sie von ihm eingeflölst erhalten und getrunken hatten. 

Horalisation der arabisohen Übersetzung: Und auch wir sind einem 
Kranken ähnlich, da wir an unseren Werken kranken. Der Stein aber, in 
welchem die Arzenei und Heilung des kranken Menschen ist, ist ähnlich dem 
Herrn Christus, welcher die vom Teufel Besessenen hellte und die Aussätzigen 
reinigte und die Augen der Blinden (tflnete und die Toten erweckte. Und 
wie man den Stein in der Sonne aufhängt drei Stunden lang, ebenso hing 
der Herr Christus am Krenze drei Stunden lang. Und wie aus dem Steine 
Wasser hervorkommt, ebenso kam aus der Seite des Herrn Christus ^'"t 
nnd Wasser hervor, his er kam zu der HUhle imsores Vaters Adam imd ihn 
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kuDstTeratfindigen Arzte diesen Stein, nnd sie binden ihn an den 
Wassersüchtigen drei Htimden lang, und der Stein sau^ die Flüssig- 
keit des WasBersÖcbtigen in sich ein. Daranf lösen sie den Stein, 
wiegen ihn mit dem Menschen auf der Wage, nnd der kleine Stein 
zieht den Körper des Menschen empor. Wenn aber der Stein drei 
Stunden in die Sonne gelegt wird, so ergiefst er da» ganze faulige 
Wasser, welches er ans dem Körper des Menschen in sich anf- , 
genommen hat, aus sich heraus und wird wieder ganz rein, wie i 
er war. 

Der Stein ist der Herr Jesus Christus, die roUkommene Liebe, 
welche die Furcht vertrieben hat. Die Wassersüchtigen sind wir, 
die wir das faulige Wasser der Sünde in unserem Herzen haben. 
Er selbst aber, herabknnimend vom Himmel und leidend, wohntfr 
in unserem Herzen und heilte nns; denn er selbst trug misere 
Schwachheit und heilte unsere Krankheiten.') • 

63. Kapitel.'') ^ 

Die entzündbaren Steine. 

Es giebt sogenannte entzündbare Steine. Diese Steine, wenn 
sie sich einander nähern, entzünden sich selbst and setzen alles 

ron Beiner Blinde heilte, erlüste, befreite, una leben liefs mit jenen) in 
Ewigkeit und aas nns herauskommen liefs daa schleehte Waaser, d. h. 
alle Sllnden, und uns Hein himmlisohes ßeicli versprach, deaaen Ende 
niolit sein wird. Und wie der Stein den Übecfluis des Wassers aufnimmt, 
ebenso trug der Herr Cbristns unsere Schmerzen nnd Krankheiten. Ihm aei 
I.iob mid Macht von Ewig-keit zu Ewigkeit. 

') Ev. Mattb, ä, 17. 

3) 63. Kap. Vergl. Lanehert 87. Pitra ond. .1, B cap. lU. Uommel, 
äth. Übera. 37. Cahier, armen. Übera. 8. Land, arah. Übera. 18 (Sohlul's des 
Kapitela). Obgleich der Physiologua in keinem der vier vorhandenen 
Stücke ciüert wird, läfst die Übereinstimmung der Überüeferung und der 
gtaxB Tenor mit ziemliober Sicherheit darauf aohUelsen, dafs auch dieaea 
Stück von den entzündbaren Steinen dem Bestände des echten Phyaioiogus 
angebUrt hat. Sonderbarerweise ist mit dem Stücke vom Anthulups in der 
arablaoben Üheraetzung lUeaes Stück unmittelbar verbunden. Da es auch 
sonst abweicht, ao soll ea hier mitgeteUt werden: Mau erzählt femer: Es 
giebt im Lande Äthiopien zwei Steine, einen männlichen and einen weib- 
Uehen, und wenn sie aneinander geschlagen werden, so bricht Feuer heraua^ 
und sie verbrennen, waa sie finden. Und du, vernünftiger Mensoh, betrachte 
diese beiden Sterne, den männlichen und den weibüchen, wie unter ihneit J 
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in Brand, was in ihre Nähe kommi Denn sie haben eine solche 
Eigenschaft: Der männliche nnd der weibliche aind weit von ein- 
ander entfernt. Wenn sie einander sich nähern, so setzen sie ein- 
ander and alles, was in ihrer Nähe ist, in Brand. 

Und du, edler Mensch, Hiebe das Weibliche, damit du dich 
ihm nicht näheret and deine ganze Tagend in Wollust entzündest 
Denn Simson, als er sich einem Weibe hingab, yerlor seine Kraft 
durch das Abscheren. Und viele nach der Schrift irrten ab dnrcb 
die Schönheit von Weibern.') 

das Feuer hervorbricht und sie selbst alles verbrennen, nnd fliehe dein zügel- 
loses Weib, damit nicht in dir brenne das Feaer der Unznebt nnd du gu 
teilhaftig werdest jenes Fenera, welches nicht eriiscbt, und alle deine guten 
Tbatea untergehen me Simsona des Helden, blin Weib herrschte Über ihn 
und brach seine Kraft, und er selbst kam um nnd richtete viele mit sich zn 
Grunde, Und wache du, o Mensch, beständig, (lala dein (ielat den Eflrper 
behüte, damit du rein seiest vor deinem Gotte und mit dem ewigen Leben 
beschenkt werdeat. 
>) (tiraoh 9, S. 



lU, 

Zweifelliafte 
und Tineclite Stücke des Physiologus.') 

64. Kapitel.^! 

Der Tfeer. 

Es giebt ein vierfllfsiges Tier, ähnlich dem Löwen, mit langer, 
gekrümmter Nase. Man findet es in Indien, es beiist Tiger, und 
man sagt, dals es seine Jungen in einer hohlen Glaskugel bewahrt 
Ebenso reiCsend wie der Wind stUrzt er sich, sobald er bemerkt, 
dafs seine Jmigen geraubt sind, auf die Spur der Räuber ond 
erreicht sie, wie grofs auch der Zwischenraum ist. Die Jäger 
reichen ihm darauf eines seiner Jungen hin, eingeschlossen in einer 
Glaskugel, und das besorgte Tier fürchtet, sie /.q zerbrechen und 
80 das junge Tier zu verletzen. Er bringt es also zu seiner Höhle 
znrUck, indem er die Glaskugel yor sich her rollt, 

65. Kapitel.^) 
Der Eisvogel. 

Der Eisvogel ist ein am Meere wohnender Vogel. Und dieser 
baut an der Meeresküste sein Nest und legt seine Eier in den 
Sand, und mitten im Winter brütet er sie, wenn die Heftigkeit des 
Windes und die härteste Gewalt ungeheurer Sturmwinde die Wellen 
anfregt und auf die Küste treibt. Und in diesem ranhen Wetter 
sind das Wehen des Windes ond die Heftigkeit der Fluten gleieh- 

>) Aas der Ueoge aneohter .Stüoke des Physiologns, welche sich in 
Lands syrischer Überfietzung linden, teile ich nooh emige mit, weluhe wegen 
ihres Inhalts verdienen bekannt zu werden, und aus der anuenisehen Über- 
aetznng füge ich nooh das StHok vom Tiger hinzu, obgleich es achon wegen 
der fehlenden Moral isation entschieden nicht dem Physiol ogus angehört 
baben kann. 

') 64. Kap. Vergl. Cahier, annen. Übers. 35. 

'I 65. Kap. Vergl. Land, syr. Übers. 45, aus Basil. Horn. VIU, p. 75E, 
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earn nnthättg, and Rnhe herrscht aaf dem Meere, solange der Eis- 
vogel, ein unbedeutendes Vögeleiu, anl' seinen Eiem brütet, sieben 
Tage lang. Denn in diesen sieben Tagen kriechen seine Jnngen 
aus and werten die Schalen von sich, um znm Leben bervorxu- 
kommen. Und wenn sie hervorkommeu and erscheinen, inufs er 
in den folgenden sieben Tagen darauf acht haben, dafs die Jungen 
Kräfte sanuneln. 

Und dies alles wird dem Karten Vögelein zum Geschenk ge- 
währt von dem Spender aller Dinge, dem alles am Herzen 
liegt. Und diese Fürsorge des Vögeleins bemerken alle Schiffer 
und benennen alle diese Tage mit dem Namen des Eisvogels, 
Dies also diene dir zur Ajireizung und zur Vorschrift, wie dn 
dein leibliches Leben zu vollenden von Gott erbittest. Denn wenn 
er fllr das, was der Vernunft entbehrt, so grofse Fürsorge trägt, 
wieviel wird sieh für dich selbst seine Sorge vergrölsern dnrch 
aüe Wuuder, welche für dich geschehen, das Ebenbild Gottes. 
Und wenn wegen eines unbedeutenden Vögeleins dem grofsen und 
scbreckliehen Meere befohlen wird, mitten im Winter in seiner Be- 
wegung innezuhalten, um wieviel grölser ist. was deinetwegen ge- 
schieht, wenn dn nur zu Gott deine Zuflucht nimmst! 



68. Kapitel.') 
Die Echineia. 



Und es beliebe dir, noch eine andere Sache zu hören: Ein 
jegliches grofses und von Anblick bewundenmgswürdiges Schiff 
mit weit und breit aufgeblähten Segeln, welches auf dem Meere 
seinen richtigen Kurs hält, ergreift leicht ein kleiner Fisch, welcher 
Echineis helfet, und der dnrch seinen Namen schon das Aufbalten 
der Schiffe bedeutet, und er hält es längere Zeit zurück, so dafe es 
sich nicht von der Stelle bewegen kann. Und durch dieses Thnn 
siehst dn ein grofses Schiff gleichsam gefesselt und im Meere an- 
gewurzelt 

Und erkennst du nicht in diesem kleinen Tiere und seiner 
That die Allmacht des SchßpfersV Dieses alles hat der Schöpfer 
in der Absicht gethan, dats dadurch unserem Geiste die Waeh- 



1) 66. Kap. Vergl. Und, syr. Über«. 81, aus BasU. Horn. VII. p. 69A. 



Bamkeit vermehrt werde. Und indem deine Hoffnung und dein 

Vertrauen, die auf jenem gegründet sind, sieh vermehren, wirst 

da dieb vor den Gewaltthätigkeiten des Teufels hüten. 

67. Kapitel.') 

Der Seeigel. 

Mein(( Rede hört nicht auf kq erzählen von dein, was im Meere 
vorkommt. Ich hörte von einem Manne, der an der Meeresküste 
wohnt, dafs der Seeigel ein kleines und verächtliches Tier ist, 
welches im Meere lebt und welches oft Über die Ruhe des Meeres 
und über seine Bewegung die Schiffer belehrt. Denn jener Igel 
wendet sich za einem Stein, an den er sich hängt und fest an- 
klammert, und er erfatst ihn wie einen Anker und vereinigt mit 
dessen Gewicht seine Leichtigkeit, dafs er nicht von den Fluten, 
die ilin hierhin und dorthin treiben und hin- und herwerfen, fort- 
gerissen wird. Und dies thut er, ura gleichsam den Aufruhr des 
Meeres und den heftigen Sturm, der in ihm auezabreehen im Be- 
griff ist, vorher anzuzeigen. Sobald ihn die Schiffer erblicken, 
erkennen sie an diesem Zeichen, dals ihnen die Luft durch das 
Wehen des Windes gefährlich werden wird. Es giebt keinen 
Chaldäer, keinen Mathematiker, der ans dem Lanfe nod Anfgaiig 
der Sterne und über die Luft und ihre Bewegung uns Auskunft 
gehen könnte. Wer hat dieses dem Igel, einem stummen Tiere, 
gelehrt, wenn nicht der Herr selbst des Meeres and der Winde, 
welcher ein kleines Zeichen der Weisheit seiner Majestät durch Ent- 
hüllung seiner Allwissenheit in ihm geoffenbart? Denn nichts 
ist geschaffen, das ihm nicht zur Sorge gereichte, und nichts von 
ihm Geschaffenes giebt es, was man für verächtlich halten könnte. 
Das Auge seiner Majestät durchdringt alles, und alles gereicht 
ihm zur Sorge, denn sein Auge ist wachsam, aller Dinge kundig 
und allen nahe, denen es Leben und Nahrung gewährt. Wenn 
Gott den Igel von seiner Fürsorge nicht ansschlielst, werden etwa 
die Mensehen seiner Fürsorge unteilhaftig bleiben? 
68. Kapitel.3) 
Der Polyp. 

Auch geziemt es sich nicht zu übergehen die Verstellung und 

1) 67. Kap. Vergl. Land, syr. Übera. 79, ans Basil. Horn. VII, p. 67 E. 
^) 68. Kap. Vergl. Land, syr. Übers. 7&, ans BaaU. Horn. p. 65D. 
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List und Schlanlieit des Fisches (sie), welcher Polyp helTst. Denn 
an welchem Stein oder Felsen im Meere er auch immer sich an- 
heftet, so macht er seine Farbe beim Anbängen gleich, und die 
Fische, indem sie Btiuam an ihm vorüberscbwimmcn, glauben, data 
er tot sei, weil seine Farbe ihn vom Stein nicht unterscheidet. 
Wenn sie ihm fast den Stein /.n berühren scheinen, findet er sie 
als eine durch seinen Kunstgriff ihm bereitete Speise. 

So beschaffen sind diejenigen, welche ihre List unter dem 
Schein verbergen und ihren Willen mit den Herrschenden ändern nnd 
ihre Pläne allen ihren Thaten anpassen, so dals sie jeden Wunsch 
derselben mit den Augen sogleich auf keineswegs anständige Weiße 
ertmien. Aber schwer kaim jemand sie vermeiden, ohne sich seihst 
mit ihnen zu beflecken, und es ist kein Mittel vorbanden, sich vor 
ihren schädlichen Anschlägen zu hüten. Lalst uns also den Nach- 
stellmigen aller Art und den Listen jeder fiattung entfliehen, und 
lafst ans in der Wahrheit ausharren und in der Aufrichtigkeit nnd 
Einfalt, die sieh der Gewaltthaten enthatten. Böse ist die Schlange, 
und weil sie betrügerisch ist, hat sie die Verdammnis erlitten, dafa 
sie auf dem Bauche kriecht. Der gerechte Mensch aber, in welchem 
Verstelloflg Dicht gefunden wird, ist Jakob gleich, einfach id seiner 
Gerechtigkeit.') Denn das, was jener sagte: „Er lälst einen ein- 
zigen in seinem Hause wohnen," ') ist von einem Menschen gesagt, 
welcher eine rechte Sitte beständig beobachtet. 

1) of Uen. 26, 27. 
») of. Pb. 68, 1. 
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